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PROLOG
„Noch etwas Kaffee?“
Nick lehnte dankend ab, dann schaute er seinen ehemaligen Boss und langjährigen besten Freund aufmerksam an.
Sie saßen, wie so oft, wenn Nick in Sydney war, bei einem gemütlichen Lunch auf der Terrasse von Rays großzügiger Villa in Point Piper.
Ray zeigte sich begeistert, als Nick von seinem neuen Projekt erzählte – der Umgestaltung und Bebauung einer Insel zu einem exklusiven Ferienort –, und war ganz zuversichtlich, was den Erfolg anging. Er versprach ihm auch, bald einmal hinzufliegen und sich die Sache anzusehen.
Nick aber spürte, dass etwas nicht stimmte. Er hatte dieses Gespür für Schwierigkeiten schon seit seiner frühsten Kindheit.
„Ist etwas nicht in Ordnung, Ray?“, fragte er ruhig.
Ray sah Nick an, und der Blick seiner grauen Augen verschleierte sich.
„Nichts Greifbares“, antwortete er dann zögernd. „Aber ich habe so ein Gefühl, als ob die Welt mich nicht mehr lange ertragen müsste.“
Nick war völlig verblüfft. „Warst du bei einem Arzt?“
„Ich war erst vor Kurzem bei einer Vorsorgeuntersuchung.“
„Und?“
Ray zuckte die Schultern. „Ich soll ein paar Pfunde abnehmen und weniger trinken.“
„Aber dir fehlt nichts Ernsthaftes?“
„Nichts, was sie hätten finden können.“
„Fühlst du dich unwohl?“
„Nein, nicht richtig. Aber niemand lebt ewig, Nick.“
Daher weht also der Wind, dachte Nick. Ray hatte seine Midlife-Crisis, die die meisten Männer bereits mit vierzig oder fünfzig durchmachten.
„Ich habe beschlossen, mein Testament zu ändern“, kündigte Ray nun an. „Das hätte ich schon nach Jess’ Tod machen sollen, aber ich konnte mich einfach nicht dazu aufraffen.“
„Du hast hoffentlich nicht vor, mir etwas zu vererben!“, warnte Nick. „Für mich hast du nämlich schon genug getan.“
Ray hatte ihm vor vielen Jahren die Chance seines Lebens gegeben – indem er dafür gesorgt hatte, dass Nick eine Ausbildung erhielt. Später hatte er ihn eingestellt, als niemand sonst ihn nehmen wollte. Und das war nur der Anfang gewesen. Ray hatte ihm alles beigebracht, was man wissen musste, um als Unternehmer in der Medienwelt erfolgreich zu werden. Im Gegenzug hatte er durch Nick die einzigartige Möglichkeit bekommen, in einen Film zu investieren, der Australiens bislang erfolgreichster Spielfilm geworden war.
Outback Bride war einer der Titel im Kino, den vorher niemand hatte produzieren wollen und von dem sich hinterher jeder wünschte, er hätte es getan. Ray hatte damit ein Vermögen gemacht, und bei Nick mit seinen mageren fünf Prozent Beteiligung waren immerhin noch über zwanzig Millionen Dollar gelandet.
„Ich dachte, du hättest gerne den Rolls“, sagte Ray. „Er fährt noch immer hervorragend. Ich weiß, dass die jungen Leute heutzutage Sportwagen bevorzugen, aber nichts kommt an einen Rolls-Royce heran.“
Nick lächelte. „Okay, dann vererb mir eben den Rolls.“ Mann, wie er dieses Auto liebte! In seiner Jugend hatte er unzählige Stunden damit verbracht, den Wagen zu waschen und zu polieren, und er hatte sich wie ein König gefühlt, wann immer er hinter dem Steuer saß. Der einzige Wermutstropfen war stets die Chauffeuruniform, die er damals tragen musste.
Nick konnte sie nicht ausstehen, ebenso wenig wie er die Art und Weise nicht leiden konnte, in der einige Leute ihn behandelten, wenn er die Uniform trug. Als wäre er ihnen untergeordnet. Aber das hatte er Ray nie erzählt.
Ray hatte ihn immer als ebenbürtig behandelt, was ihm wieder einmal bewies, dass Ray ein Mensch war, wie es sie nur selten gab. Nick hielt wirklich sehr große Stücke auf ihn.
„Ich möchte dich als meinen Nachlassverwalter einsetzen“, fuhr Ray fort. „Falls du nichts dagegen hast.“
„Nein, natürlich nicht. Mach ich gern für dich.“
„Gut. Außerdem sähe ich dich gern als Sarahs Vormund, bis sie fünfundzwanzig ist.“
Nick versteifte sich einen Moment in seinem Stuhl, bis er sich in Erinnerung rief, dass diese Vereinbarungen rein hypothetisch waren. Dass Ray vor seinem siebzigsten Lebensjahr starb, erschien ihm mehr als unwahrscheinlich.
Obwohl natürlich nichts unmöglich war. Sollte Ray durch einen unfassbar unglücklichen Zufall tatsächlich in naher Zukunft sterben, würde es für Nick reichlich kompliziert werden. Er war der einzigen Tochter seines Freundes aus dem Weg gegangen, seit sie vor ein paar Jahren zum Weihnachtsessen erschienen war und so ganz anders aussah als das dünne schlaksige Mädchen, das er bis dahin gekannt hatte.
Wie war das mit dem hässlichen Entlein, das zu einem wunderschönen Schwan wurde?
Wo kamen auf einmal diese sinnlichen Kurven her? Wo das lange, blond schimmernde Haar? Und dieser unglaublich aufreizende Gang?
Und ihre Augen!
Bis dahin hatte Nick an Sarahs Augen nichts Außergewöhnliches gefunden. Sie waren dunkelgrün, hatten die Form von Katzenaugen, oft lagen dunkle Schatten darunter, und zusammen mit den breiten geraden Brauen hatten sie ihrem Gesicht häufig einen erschöpften Ausdruck verliehen.
Jetzt plötzlich, mit gezupften Augenbrauen und dem richtigen Make-up, wirkten sie exotisch und umwerfend schön.
Nick schaute in diese Augen und wurde augenblicklich von einer Lust erfasst, die selbst ihm Schuldgefühle einflößte. Was noch viel schlimmer wurde, als Sarah ihn unter einem Mistelzweig erwischte und ihm einen Kuss gab, der ebenso süß und unschuldig war wie sie selbst, ließ man ihre erstaunliche körperliche Entwicklung einmal außer Acht.
Seine Reaktion auf ihren Kuss war alles andere als unschuldig. Es kostete ihn all seine Willenskraft, diesen süßen Mund nicht leidenschaftlich zu küssen.
Hätte sie nur den Hauch einer Ahnung gehabt, welch verbotenen Gedanken er hegte, sie hätte gewiss nicht so schwärmerisch zu ihm aufgesehen.
Da er sich gut genug kannte, wich er Sarah von diesem Tag an in weitem Bogen aus und besuchte Ray nur noch, wenn er wusste, dass sie in ihrem Internat war.
Mit Ausnahme vom Weihnachtsfest, dem Tag, an dem es ihn unweigerlich in das Haus zurückzog, in dem er sich respektiert und akzeptiert fühlte.
Doch nach der Episode unter dem Mistelzweig hatte er immer eine Freundin mitgebracht, was nur vernünftig war, da er Sarah mit jedem Jahr begehrenswerter fand.
Als er während des Gespräches jetzt von seinem Platz aus den Blick zum Pool schweifen ließ, kam ihm ein weiterer Zwischenfall in den Sinn.
Es war letztes Jahr Weihnachten gewesen. Sarah stolzierte die Treppen zum Pool hinab, von einem außerordentlich knappen, smaragdgrünen Bikini mehr ent-als verhüllt, was Nicks Testosteronspiegel in unermessliche Höhen trieb.
Er selbst war schon im Wasser, um sich an diesem unglaublich heißen Weihnachtstag abzukühlen. Dummerweise war Jasmine – seine damalige Freundin – nicht bei ihm, weil sie ihr Haar nicht nass werden lassen wollte.
Sarah hatte offenbar keine derartigen Bedenken. Sie sprang kopfüber in den Pool und tauchte verwirrend nah bei ihm wieder auf, ihre entzückenden grünen Augen funkelten vor Freude, während sie ihr Haar zurückstrich und ihn anlächelte.
„Lust auf ein Wettschwimmen?“, fragte sie und weckte damit die Erinnerung an die vielen Wettkämpfe, die sie einst ausgetragen hatten, als er der Chauffeur ihres Vaters gewesen war und sie noch ein Kind.
Doch sie war kein Kind mehr und er kein Chauffeur. Er konnte inzwischen jede Frau haben, die er wollte, nur nicht Sarah, die zwar aussah wie eine erwachsene Frau, jedoch noch längst keine war.
Aber zur Hölle … er begehrte sie in jenem Moment. Begehrte sie viel zu sehr.
In ihren Augen hatte er lesen können, wie verletzt sie war, als er eine lahme Entschuldigung murmelte und aus dem Pool kletterte. Und er spürte förmlich, wie sich ihre Blicke in seinen Rücken bohrten, als er nach einem Handtuch griff und sich entfernte.
Bis sie ebenfalls aus dem Pool gestiegen war, hatte er sich schon mit Jasmine zusammen aus dem Staub gemacht.
Seitdem hatte er Sarah nicht wieder gesehen.
Aber er würde sie häufig treffen, wenn Ray stürbe und er ihr Vormund wurde.
„Du machst nicht den Eindruck, als würde dir diese Aussicht gefallen“, sagte Ray. „Sieh mal, ich weiß, es ist viel verlangt, aber …“
„Ganz und gar nicht“, unterbrach Nick ihn eilig. „Du weißt, dass ich alles für dich tun würde. Ich frage mich nur, ob ich der Richtige für diese Aufgabe bin.“
„Warum? Weil du nicht weißt, wie es ist, Vater zu sein?“ „Unter anderem deshalb.“ Und weil ich genug damit zu tun haben werde, meine Finger von deiner Tochter zu lassen.
Doch wie sollte er ihm das sagen?
Nick würde es nicht ertragen, wenn Ray ihn voller Abscheu ansehen musste. Es war ihm schrecklich wichtig, dass sein Mentor an ihn glaubte und ihm vertraute.
„Meinst du nicht, Flora und Jim wären besser geeignet?“
Flora war Rays Haushälterin und ihr Ehemann eine Art Hauswart; sie kümmerten sich schon seit ewigen Zeiten um den Besitz. Sie waren ein respektables Paar, kinderlos und ganz bestimmt ein besserer Elternersatz als ein ehemaliger Tunichtgut.
„Da kann ich dir nicht zustimmen, sie gehören nicht zur Familie.“
„Ich auch nicht.“
„Du bist wie ein Sohn für mich, Nick. Schau, ich weiß genau, was dich stört.“
Nicks Herz setzte einen Schlag aus. „Tatsächlich?“
„Ja. Man müsste schon taub, stumm und blind sein, um nicht zu bemerken, dass Sarah sich in dich verguckt hat. Vor Jahren schon. Aber sie wird darüber hinwegkommen, wenn sie erst das Internat hinter sich hat und die große, böse Welt kennenlernt. So wie sie aussieht, werden sich die Jungs um sie prügeln. Und vermutlich nicht nur Jungs. Auch Männer, die nicht allein aus sinnlicher Leidenschaft für sie entbrennen. Da kommt deine Lebenserfahrung sehr gelegen.“
„Ich weiß nicht genau, worauf du hinaus willst“, antwortete Nick und versuchte einen unerwarteten Anflug von Eifersucht niederzukämpfen. Er hatte, wenn er ehrlich zu sich war, nie darüber nachgedacht, wie er reagieren würde, wenn er Sarah mit einem Freund sähe. Oder, Gott bewahre, mit einem älteren Kerl …
Die Vorstellung gefiel ihm überhaupt nicht. „Du kennst die Abgründe des Lebens“, erklärte Ray. „Und zwar aus erster Hand.“ Und habe mittendrin gesteckt, hätte Nick hinzufügen können. „Du weißt, wozu manche Männer fähig wären, um an das
Geld zu kommen, das Sarah eines Tages gehören wird.“
„Sicher.“
„Der Weg zum wahren Glück ist für eine Erbin sehr mühsam“, fuhr Ray fort. „Ich mag gar nicht daran denken, wie es ihr ergehen könnte, wenn ich nicht mehr bin und sie in ihrem zartem Alter viel zu viel Geld besitzt.“
„Ray, ich glaube, du sorgst dich umsonst. Wahrscheinlich wirst du hundert.“
Ray zuckte die Schultern. „Kann natürlich sein. Aber um sicherzugehen, werde ich mein Testament so abfassen, dass Sarah ihr Erbe erst antreten kann, wenn sie fünfundzwanzig ist. Bis dahin bekommt sie, was sie zum Leben braucht, und auch das nur so lange, bis sie einen Beruf gefunden hat und sich selbst versorgen kann.“
Nick runzelte die Stirn. „Das klingt ziemlich hart.“
„Ich halte nichts davon, Kindern derart große Summen an die Hand zu geben. Sarah soll lernen, dass Geld nicht an Bäumen wächst.“
„Was ist mit diesem Haus?“
„Ich lege fest, dass du hier mietfrei wohnen kannst, bis das Haus auf Sarah übergeht. Natürlich wirst du ihr gestatten, hier zu wohnen, wenn sie es möchte.“
„Ist dir klar, dass sie so ein Testament anfechten könnte?“
„Das wird sie nicht, es sei denn, sie fiele einem Halunken in die Finger. Deine Aufgabe wird es sein, mein kleines Mädchen vor solchen Männern zu beschützen, Nick. Vor Erbschleichern, Betrügern und sonstigen miesen Burschen.“
„Das ist vielleicht ein bisschen viel verlangt.“
„Ich vertraue dir voll und ganz. Du hast Sarah gern und bist intelligent und zynisch genug, um solche Kerle von ihr fernzuhalten.“
Nick zuckte zusammen. „Ich habe meinen Zynismus nie für eine Tugend gehalten.“ „Ist er auch normalerweise nicht, aber Sarah ist einfach zu vertrauensselig. Sie braucht einen Beschützer, der ihre Bewunderer argwöhnisch betrachtet und ihnen, wenn es sein muss, ohne mit der Wimper zu zucken einen Detektiv auf den Hals hetzt.“
Darüber musste Nick doch lachen. „Du willst also den Teufel mit dem Beelzebub austreiben?“
Ray sah ihn überrascht an. „Sag nicht, du hältst dich noch immer für einen Halunken?“
Nick zuckte die Schultern. „Man kann vielleicht den Jungen aus der Gosse holen, aber du wirst niemals die Gosse aus dem Jungen herausbekommen.“
„Aber du bist kein Junge mehr. Du bist ein Mann – ein großartiger Mann. Ich kann gar nicht sagen, wie stolz ich auf dich bin.“
Nick wurde das Herz schwer. „Ich wünschte, du würdest aufhören zu reden, als könntest du jeden Moment tot umfallen, Ray. Du hast noch gut zwanzig Jahre vor dir.“
„Hoffentlich hast du recht. Aber wenn nicht, und ich … Versprich mir, dich um mein kleines Mädchen zu kümmern, bis sie fünfundzwanzig ist, Nick. Gib mir dein Wort.“
Er tat das Einzige, was er unter diesen Umständen tun konnte, er sah Ray in die Augen und gab ihm sein Wort. Doch tief drinnen hoffte und betete er, es werde nicht dazu kommen, dass er sein Wort je halten müsste …
Nick war erst seit drei Wochen wieder auf Happy Island, als er den Anruf von Rays Haushälterin bekam. Unter Schluchzen teilte Flora ihm mit, dass Ray in der Nacht von ihnen gegangen sei.
„Kannst du nach Hause kommen, Nick?“, bat sie ihn traurig. „Ich weiß, Ray hat dich als seinen Nachlassverwalter eingesetzt, er hat es mir erzählt. Auch, dass du Sarahs Vormund werden sollst.“
Nick schloss die Augen, von seinen Gefühlen übermannt. Schock. Trauer. Frustration.
Das Leben ist grausam und ungerecht, dachte er.
Allerdings hatte er das längst gewusst.
„Sarah braucht dich“, fügte Flora hinzu. „Sie hat sonst niemanden.“
Das stimmte. Ray und Jess hatten Sarah erst sehr spät bekommen, als sie ihren Kinderwunsch eigentlich schon aufgegeben hatten. Sarah war ein Einzelkind, und ihre Großeltern lebten alle nicht mehr. Ray hatte keine Geschwister und Jess’ einziger Bruder, das schwarze Schaf der Familie, kam nur vorbei, wenn er Geld brauchte. Das Ekel hatte nicht einmal an der Beerdigung seiner Schwester teilgenommen.
„Das arme Schätzchen ist völlig am Ende“, schluchzte Flora.
Nick wurde plötzlich klar, dass er sein Verlangen nach Sarah zügeln, einfach ignorieren musste, denn er wollte und durfte Ray nicht enttäuschen. Auch Sarah nicht. Das Letzte, was sie in ihrer Situation nun brauchte, war ein Beschützer mit Hintergedanken, ein Tunichtgut, der sich ihre Situation zunutze machte. Soweit Nick wusste, gehörte die Verführung Sarahs nicht zu den Dingen, die Ray von ihm erwartete.
„Ich werde sofort einen Flug buchen. Ist Sarah noch im Internat?“
„Ja.“
„Am besten bleibt sie dort, bis ich nach Hause komme. Und, Flora, mach dir keine Sorgen um die Beerdigung, ich werde mich darum kümmern.“
„Gott segne dich, Nick“.
Nick war sich nicht sicher, ob ihm jemals Gottes Segen zuteilwürde. Doch er hatte es auch nicht darauf abgesehen, sich der anderen Seite anzubiedern. Zum Teufel mit der Versuchung, wenn es um Sarah ging. Von diesem Moment an war sie in sexueller Hinsicht für ihn tabu.
Ray wollte, dass sie vor den Schurken dieser Welt beschützt wurde. Nun, dachte Nick, das schließt mich mit ein!







1. KAPITEL
Sieben Jahre später …
Sarah sah Derek entgegen, als er mit einem Champagnerglas in jeder Hand zurück zu ihrem Tisch kam.
Während er noch an der Bar wartete, hatte sie sich gefragt, ob es richtig gewesen war, seine Einladung zu diesem Weihnachtsumtrunk anzunehmen.
Doch dann beruhigte sie sich. In den ganzen sechs Monaten, in denen er ihr persönlicher Trainer gewesen war, hatte er schließlich kein einziges Mal versucht, zudringlich zu werden oder die Grenze zwischen ihnen in irgendeiner Weise zu überschreiten.
Allerdings sah sie nun ein eindeutiges Funkeln in seinen Augen, als er ihr eines der Gläser reichte und sich hinsetzte.
„Das ist sehr nett von dir“, sagte sie vorsichtig.
Ihr sank das Herz, als er sie strahlend ansah.
„Ich bin nett“, erwiderte er „Und nein, ich werde dich nicht anmachen.“
„Das habe ich auch nicht erwartet“, log sie, ehe sie erleichtert einen Schluck trank.
„Oh doch, hast du.“
„Na ja …“
Derek lachte. „Ich will nur ein wenig mit dir feiern, denn das hast du verdient nach all der harten Arbeit. Aber nimm dich über die Weihnachtstage in Acht. Ich will nicht, dass du im Januar mit dem gleichen Gewicht zu mir zurückkommst wie vor sechs Monaten.“
Sarah verzog das Gesicht bei dieser Erinnerung. „Vertrau mir. Das wird mir nie wieder passieren.“
„Sag niemals nie.“
Kopfschüttelnd stellte sie ihr Glas auf den Tisch. „Ich habe viel nachgedacht, während du mir meine überflüssigen Pfunde wegtrainiert hast. Ich habe endlich den Grund für meinen Kummerspeck verstanden.“
„Also, wie heißt er?“
„Wer?“
„Der Grund für deinen Kummerspeck.“
Sarah lächelte. „Du bist ein sehr einfühlsamer Mann.“
Derek zuckte mit den Schultern. „Kein Wunder. Schwule Männer sind immer sehr einfühlsam in Herzensangelegenheiten.“
Beinahe hätte Sarah ihren Champagner verschüttet.
„Du hattest keine Ahnung, oder?“
Sarah starrte ihn über den Tisch hinweg an. „Himmel, nein!“ Selbst jetzt, da sie die Wahrheit kannte, konnte Sarah nichts eindeutig Schwules an Derek entdecken. So erging es wohl auch den anderen Frauen, die im Fitnessstudio trainierten; die meisten hielten ihn für einen Traummann.
Wenn sie auch zugeben musste, dass Derek sehr attraktiv war, fühlte sie selbst sich doch nie zu blonden Männern hingezogen.
„Also, da du jetzt weißt, dass ich nicht über dich herfallen werde“, fuhr Derek fort, „wie wäre es, wenn du meine Frage beantwortest? Oder willst du dein Liebesleben geheim halten?“
Sarah lachte. „Ich habe kein Liebesleben.“
„Was? Gar keins?“
„Seit einem Jahr nicht.“ Natürlich hatte sie schon Freunde gehabt, sowohl an der Universität als auch danach, aber es war immer schrecklich ausgegangen, sobald sie sie mit nach Hause brachte, um sie Nick vorzustellen.
Neben ihm verblassten ihre Freunde allesamt, und mit der Zeit war ihr klar geworden, dass sie niemals einen anderen Mann so sehr gewollt hatte wie Nick. Zudem besaß er das Talent, ironische oder hintersinnige Kommentare abzugeben, die immer wieder auf die Frage hinausliefen, ob ihr jeweiliger Freund sich wirklich für sie oder eher für ihr zukünftiges Erbe interessierte.
Dennoch glaubte Sarah nicht für einen Moment, Nick könnte sich aus persönlichen Motiven in ihre Beziehungen einmischen. Denn das würde bedeuten, dass es ihn ernsthaft interessierte, mit wem sie ausging. Das war aber offensichtlich nicht der Fall. Seit Nick ihr Vormund war, hatte er ihr überdeutlich gezeigt, dass er diese Aufgabe furchtbar langweilig fand und sie nur aus Zuneigung und Dankbarkeit ihrem Vater gegenüber ertrug.
Nun, natürlich tat er einiges für ihr Wohlergehen, doch von Anfang an hatte er jede Möglichkeit genutzt, sie an andere abzuschieben.
Das erste Weihnachten, nachdem sie die Schule beendet hatte, schickte er sie auf einen Überseeurlaub mit einer Freundin und deren Familie. Anschließend besorgte er ihr ein Zimmer auf dem Campus der Hochschule, wo sie Pädagogik studierte. Und als sie nach ihrem Abschluss an einer Vorschule im Westen Sydneys zu unterrichten begann, redete er ihr zu, sich dort eine Wohnung zu suchen, mit der Begründung, die tägliche Fahrt von Point Piper nach Parramatta würde sie viel zu viel Zeit kosten.
Zugegebenermaßen hatte er damit recht, und sie folgte seinem Vorschlag. Sie vermutete, er wolle sie so oft wie möglich aus dem Haus haben, um tun und lassen zu können, was er wollte und wann er es wollte. Zweifellos engte es ihn ein, sie in ihrem Schlafzimmer, zwei Türen von seinem eigenen entfernt, zu wissen.
Als notorischer Playboy verspeiste Nick Frauen sozusagen zum Frühstück und servierte sie mit atemberaubender Geschwindigkeit wieder ab. Jedes Mal, wenn Sarah nach Hause kam, hatte er eine andere Freundin am Arm und in seinem Bett, eine schöner und schlanker als die andere.
Sarah hasste es, Nick mit ihnen zu sehen.
Letztes Jahr hatte sie ihre Besuche auf Ostern, Weihnachten und die Winterferien beschränkt, denn in der Zeit war Nick zum Skifahren. Dieses Jahr war sie seit Ostern nicht zu Hause gewesen. Er beklagte sich nie über ihre Abwesenheit und akzeptierte ihre diversen Entschuldigungen äußerst bereitwillig. Wenn sie morgen zum Weihnachtsabend nach Hause führe, hatte sie ihn seit beinahe neun Monaten nicht mehr gesehen.
Und er sie nicht.
Der Gedanke an das Wiedersehen ließ ihr Herz heftig schlagen.
Was für ein Trottel du doch bist, Sarah, schalt sie sich selbst. Nichts wird sich ändern. Es wird sich niemals etwas ändern. Hast du das immer noch nicht kapiert?
Sie musste sich endlich der Wahrheit stellen. Endlich aufhören, auf ein Wunder zu hoffen.
„Sein Name ist Nick Coleman“, erklärte sie Derek. „Er ist mein Vormund, seit mein Vater starb. Da war ich siebzehn, und ich habe mich in ihn verknallt, als ich acht war.“ Sie weigerte sich, das Gefühl Liebe zu nennen. Wie konnte sie auch in jemanden wie Nick verliebt sein? Er mochte ja, seit er zu ihnen gekommen war, außerordentlich erfolgreich geworden sein – auch finanziell –, doch er hatte sich dabei zu einem kaltblütigen und gefühllosen Casanova entwickelt.
Manchmal fragte sie sich, ob sie sich die Freundlichkeit, die er ihr entgegengebracht hatte, als sie noch ein Kind war, nur eingebildet hatte.
„Sagtest du acht?“
„Ja. An meinem achten Geburtstag stellte mein Vater ihn als seinen Chauffeur ein.“
„Chauffeur!“
„Das ist eine lange Geschichte. Aber eigentlich war nicht Nick an meinen Fressattacken schuld“, gab sie zu. „Es lag an seiner Freundin.“ Letztes Jahr Weihnachten hatte er nämlich eine mitgebracht, die förmlich an ihm klebte, ein umwerfend schönes, superschlankes Topmodel, neben dem jede andere Frau völlig unzulänglich wirkte.
Zutiefst deprimiert hatte Sarah an jenem Tag zum Lunch gleich zwei Portionen gegessen und sich später noch eine weitere geholt. Wenn sie aß, fühlte sie sich wenigstens vorübergehend besser.
Bis Ostern – ihrem letzten Besuch zu Hause – hatte sie zehn Kilo zugenommen. Nick hatte sie nur angestarrt. Völlig entsetzt, vermutlich. Aber seine Freundin – dieses Mal eine fantastisch aussehende, ebenfalls superschlanke Schauspielerin – hielt sich nicht zurück, sondern machte einen sarkastischen Witz über die ständig steigende Zahl Fettleibiger in Australien. Spöttisch verzog Sarah die Lippen, als sie an das Ergebnis dachte: weitere fünf Kilo.
Irgendwann sah sie sich selbst auf einem Klassenfoto, zog endlich Bilanz und suchte bei Derek Hilfe.
Jetzt saß sie hier, gertenschlank, durchtrainiert, ohne auch nur ein einziges Gramm Fett am Leib und mit neu gewonnenem Selbstbewusstsein.
„Nein, es waren zwei Freundinnen!“, fügte Sarah hinzu und erklärte Derek die näheren Umstände ihrer Beziehung zu ihrem Vormund und was sie dazu gebracht hatte, ein Fitnessstudio aufzusuchen.
„Erstaunlich“, meinte er, als Sarah fertig war.
„Was? Dass ich so fett geworden war?“
„Du warst niemals fett, Sarah. Hattest nur ein paar Kilos zu viel. Und schlaffe Muskulatur. Nein, ich meine, wegen deines Erbes. Du verhältst dich überhaupt nicht wie diese typischen reichen Weiber.“
„Ich bin ja auch nicht reich. Zumindest nicht, bis ich fünfundzwanzig bin. Mein Vater hat in seinem Testament sichergestellt, dass ich keinen Cent sehe, bis ich das erreicht habe, was er Reife nannte. Meine Ausbildung und mein Unterhalt wurden bezahlt, doch seit ich mein eigenes Geld verdiene, muss ich mich auch selbst ernähren – oder verhungern. Zuerst habe ich mich darüber geärgert, aber inzwischen verstehe ich seinen Standpunkt. Es ist nicht gut, wenn einem alles in den Schoß fällt.“
„Das kommt drauf an. Also, dieser Nick lebt im Haus deiner Familie, und zwar mietfrei?“ „Na ja, ja … mein Vater hat es in seinem Testament so verfügt.“
„Bis du fünfundzwanzig bist.“
„Ja.“
„Und wann ist es so weit?“
„Nächsten Februar. Am zweiten.“
„Und im gleichen Moment wirst du diesen Blutegel aus deinem Haus werfen und ihm sagen, dass du seinen erbärmlichen Hintern nie wieder sehen willst!“
Sarah blinzelte, dann lachte sie. „Du hast das völlig falsch verstanden, Derek. Nick ist auf die Wohnung nicht angewiesen. Er ist steinreich. Wenn er wollte, könnte er sich eine eigene Traumvilla leisten.“ Tatsächlich hatte er angeboten, ihre zu kaufen, aber sie hatte abgelehnt.
Sie wusste, dass das Haus für eine alleinstehende Frau viel zu groß war, doch es war die einzige Verbindung, die sie noch zu ihren Eltern hatte, und sie brachte es nicht fertig, sich davon zu trennen.
„Wieso ist dieser Nick so flüssig? Du sagtest, er war der Chauffeur deines Vaters.“
„War ist das entscheidende Wort. Mein Vater nahm ihn unter seine Fittiche und zeigte ihm, wie man Geld macht, sowohl an der Börse als auch in der Geschäftswelt. Für Nick war es eine günstige Fügung, einen Mann wie meinen Vater zum Mentor zu haben.“ Sarah überlegte, ob sie Derek von Nicks Glück mit Outback Bride erzählen sollte, entschied sich aber dagegen. Es könnte so aussehen, als hätte Nick seinen Erfolg nicht selbst erarbeitet. Was jedoch der Fall war. „Hast du schon mal Urlaub auf Happy Island gemacht?“, fragte sie stattdessen.
„Nein, aber ich kenne es.“
„Nick hat sich Geld geliehen und diese heruntergekommene Ferieninsel für einen Apfel und ein Ei gekauft, als sie sonst keiner haben wollte. Er plante und beaufsichtigte die Erschließungsarbeiten, ließ einen Flughafen auf der Insel bauen und verkaufte schließlich die ganze Chose an eine große Kapitalgesellschaft.“
„Glückspilz.“
„Dad sagte immer, Glück beginnt und endet mit harter Arbeit. Und er erklärte ihm außerdem, dass man nie reich wird, wenn man für andere arbeitet.“ Darum hatte Nick vor einigen Jahren seine eigene Filmproduktionsfirma gegründet. Auch davor hatte er schon Erfolge gehabt, Outback Bride jedoch schlug alles.
„Dein Dad hatte recht“, sagte Derek. „Ich hasste es derart, einen Boss zu haben, dass ich schließlich mein eigenes Fitnessstudio aufgemacht habe.“
„Das New You gehört dir?“
Derek warf ihr einen fassungslosen Blick zu. „Sag bloß, das hast du nicht gewusst!“ „Nein.“ Er lächelte, dass seine Zähne nur so blitzten. „Das nenne ich Tunnelblick!“
„Tut mir leid“, entschuldigte Sarah sich. „Manchmal bin ich ein bisschen introvertiert. Ich bin eher eine Einzelgängerin“, fügte sie mit einem schiefen Lächeln hinzu. „Es fällt mir nicht leicht, Freunde zu finden. Ich schätze, das kommt daher, dass ich ein Einzelkind bin.“
„Ich bin auch ein Einzelkind“, räumte Derek ein. „Deshalb ist es umso schwerer für meine Eltern, zu akzeptieren, dass ich schwul bin. Keine Enkel, auf die sie sich freuen könnten. Ich habe es ihnen erzählt, als mir die Drängelei meiner Mutter, endlich zu heiraten, ein bisschen zu viel wurde. Mein Dad spricht seitdem nicht mehr mit mir“, fügte er sichtlich angespannt hinzu.
„Wie traurig. Was ist mit deiner Mum?“
„Sie ruft an. Aber sie will nicht, dass ich nach Hause komme, nicht einmal zu Weihnachten.“
„Oje. Vielleicht besinnen sie sich ja noch mal.“
„Vielleicht, ich werde nur nicht verbissen darauf warten. Mein Vater ist ein sehr stolzer und sturer Mann. Er nimmt nie eine Entscheidung zurück. Ach, zurück zu dir, Süße. Du bist völlig verrückt nach diesem Nick, nicht wahr?“
Sarahs Herz machte einen Satz. „‚Verrückt‘ beschreibt meine Gefühle für ihn ziemlich gut. Wenn ich in seiner Nähe bin, will ich nur noch ihn. Doch er will mich nicht. Und er wird mich niemals wollen. Das sollte ich allmählich akzeptieren.“
„Aber bestimmt nicht, bevor du nicht einen letzten Versuch wagst.“
„Wie meinst du das?“
„Du hast dir schließlich deine Pfunde nicht abtrainiert, weil ein verhungertes Model gesagt hat, du seist fett! Du willst Nick imponieren; er soll dich anziehend finden.“
Sarah mochte das nicht offen zugeben, aber natürlich hatte Derek recht. Sie würde alles dafür tun, damit Nick sie voller Begehren ansah. Wenigstens ein einziges Mal.
Nein, nicht einmal, sondern wieder. Denn sie war sich sehr sicher, dass sie schon früher Begehren in seinen Augen hatte aufblitzen sehen. Weihnachten, als sie sechzehn war und vom Pool zurückkam, in einem winzig kleinen Bikini, den sie mit dem Gedanken an Nick gekauft hatte.
Oder hatte sie sich diesen Moment nur eingebildet? Vielleicht redete sie sich in ihrer Verzweiflung ein, er habe sich einen einzigen Tag lang nach ihr gesehnt, ungeachtet seines sonstigen Verhaltens. Teenager neigen zu solchen Ausflügen in die Fantasie – und Vierundzwanzigjährige nicht weniger, dachte sie kläglich. Und so hatte sie die ganze letzte Woche damit verbracht, sich Kleidungsstücke zu kaufen, die selbst einen achtzigjährigen Mann in Wallung bringen mussten.
Das Problem war nur, Nick war nicht achtzig. Er war erst sechsunddreißig und sorgte mit aller gebotenen Aufmerksamkeit dafür, dass er keinen Hormonstau erlitt. Seine Schauspielerfreundin hatte er längst wieder abgeschossen und durch eine Werbeagentur-Chefin im Karrierelook ersetzt.
All das wusste Sarah, weil sie jede Woche zu Hause anrief. Flora setzte sie stets über sämtliche Ereignisse in Kenntnis, ehe sie das Telefon an Nick weiterreichte. Wenn er denn einmal zu Hause war! Dieser Partylöwe vergnügte sich oft genug anderswo mit unzähligen Freunden. Oder Kontakten, wie er es bevorzugt nannte.
Derek riss sie aus ihren Gedanken: „Ich nehme an, du verbringst die Weihnachtsferien zu Hause?“
„Ja“, antwortete sie seufzend. „Normalerweise fahre ich sofort bei Ferienbeginn heim, nur dieses Mal nicht. Aber morgen muss ich mich sehen lassen. Ich schmücke nämlich jedes Jahr den Weihnachtsbaum. Wenn ich es nicht tue, macht es keiner. Außerdem helfe ich Flora, einiges für den nächsten Tag vorzubereiten. Der Lunch wird normalerweise vom Partyservice geliefert, aber Flora kocht gern noch zusätzlich einige ihrer Spezialitäten. Sie ist unsere Haushälterin“, fügte sie hinzu, als sie Dereks fragenden Blick sah. „Sie ist schon ewig bei unserer Familie.“
„Zugegeben, deinen Nick hätte ich mir nicht mit einer Frau namens Flora vorstellen können.“
„Das stimmt! Nicks Freundinnen haben Namen wie Jasmine, Saphira oder Chloe.“ Chloe hieß seine aktuelle. „Aber nicht nur das“, fuhr sie giftig fort, „sie helfen nie. Immer erscheinen sie auf die letzte Minute, mit perfekten Fingernägeln und nicht erwähnenswertem Appetit. Es regt mich jedes Mal auf, wenn sie bei Tisch sitzen und an ihrem Mineralwasser nippen, ohne auch nur einen Bissen anzurühren.“
„Hmm.“ Dereks Kommentar war äußerst vage.
Sarah verzog das Gesicht. „Vermutlich denkst du, ich werde mich wieder furchtbar aufregen und mich zum Affen machen.“
„Nicht ganz unwahrscheinlich, so wie sich das anhört. Eigentlich habe ich aber gedacht, dass du bei diesem Weihnachtsessen jemanden an deiner Seite brauchst. Einen eigenen Freund.“
„Ach! Ich habe in den letzten Jahren schon hin und wieder Freunde mitgebracht“, informierte Sarah ihn trocken. „Im Handumdrehen hat Derek sie alle wie Idioten aussehen lassen – oder wie Mitgiftjäger.“
„Vielleicht waren sie das ja. Aber möglicherweise waren sie einfach nur zu jung und von der Situation vollkommen überfordert. Du brauchst jemanden, der älter ist, jemanden mit Stil, jemanden, der erfolgreich und weltgewandt ist und sich nicht durch deinen Playboyvormund aus der Fassung bringen lässt. Kurz gesagt, einen Mann, der das Objekt deiner Begierde aufhorchen und hinsehen lässt. Auf dich.“
„Die Idee gefällt mir. In der Theorie. Allerdings glaube ich trotz meines neuen Aussehens nicht, dass ich so einen Traummann auf den letzten Drücker auftreiben kann. Weihnachten ist schon in zwei Tagen.“
„In diesem Fall könnte ich dir aushelfen. Ich kenne da so ein Individuum, das an Weihnachten noch nicht weiß, wohin, und glücklich wäre, dir helfen zu können.“
„Du kennst so jemanden? Wen?“
„Du siehst ihn grade vor dir.“
Sarah blinzelte, dann lachte sie. „Du machst doch Witze. Wie kannst du mein Freund sein, Derek? Du bist schwul!“
„Das wusstest du nicht, bis ich es dir gesagt habe“, erinnerte er sie. „Dein Nick wird es ebenfalls nicht merken, erst recht nicht, wenn du mich als deinen Freund vorstellst. Normalerweise glauben die Leute, was man ihnen erzählt.“
Sarah starrte Derek an. Er hatte vollkommen recht.
„Also, was meinst du?“, fragte Derek mit einem schelmischen Glitzern in den Augen. „Eins kannst du mir glauben: Nichts erregt das Interesse eines Mannes an einer Frau mehr als die Aufmerksamkeit eines anderen Mannes.“
Noch immer zögerte sie.
„Wovor hast du denn Angst? Dass du Erfolg haben könntest?“
„Natürlich nicht!“
„Was hast du schon zu verlieren?“
Gar nichts, erkannte Sarah aufgeregt. Zumindest würde sie sich nicht so allein fühlen wie sonst oft an Weihnachten, besonders während dieses fürchterlichen Dinners.
Dieses Jahr würde sie nicht nur besser aussehen denn je, sondern an ihrer Seite wäre zudem noch ein ausgesprochen attraktiver Mann.
„In Ordnung“, sagte sie, und ein kleiner Schauer der Vorfreude lief ihr über den Rücken „Du bist engagiert.“







2. KAPITEL
Sarahs positive Grundstimmung verflog, als sie am nächsten Morgen in die Einfahrt zur Villa Goldmine bog und Nicks roten Sportwagen vor den Garagen stehen sah.
„Verflixt“, murmelte sie, während sie die Fernbedienung für die elektrischen Tore drückte.
Sie hatte Nick beim Golfspielen vermutet, was er sonst jeden Samstag machte, ganz gleich, ob es regnete, hagelte oder die Sonne schien. Oder ob zufällig Weihnachten war.
Wäre ihr auch nur einen Moment in den Sinn gekommen, Nick könnte zu Hause sein, hätte sie eines ihrer neuen hübschen Sommerkleider angezogen – etwa das schwarz-weiße mit dem Neckholder-Top, in dem ihre schlanken, gebräunten Arme und Schultern so gut zur Geltung kamen. Nun trug sie verwaschene Jeans und ein gelb gestreiftes T-Shirt, genau richtig, um den Weihnachtsbaum zu schmücken, aber absolut falsch, um einen Mann zu beeindrucken. Besonders wenn der eine Vorliebe für Frauen hatte, die zu jeder Tageszeit aussahen, als kämen sie gerade aus dem Schönheitssalon.
Na ja, mit ein wenig Glück gelang es ihr vielleicht, ungesehen hoch in ihr Schlafzimmer zu huschen und sich umzuziehen, bevor sie auf Nick traf. Groß genug war das Haus schließlich.
Die Villa Goldmine war 1920 von einem wohlhabenden Erzgrubenbesitzer erbaut und seitdem immer wieder renoviert und modernisiert worden. Die Ziegelmauern trugen inzwischen einen weißen Verputz, was dem Anwesen zusammen mit den tiefen Bogenfenstern und den zahlreichen Balkonen ein mediterranes Flair verlieh.
Von der Straße aus sah man zwei Stockwerke, doch das Haus war an einem Hang gebaut. Es gab auf der Rückseite noch ein Untergeschoss, das mit seinen großen Fensterflächen einen wunderbaren Blick auf den Hafen von Sydney bot.
Genau genommen konnte man den Hafen von fast jedem Raum aus sehen – ein einzigartiges Panorama, das die Sydney Harbour Bridge und das weltberühmte Opernhaus einschloss. Außerdem zeigten alle Balkone im Obergeschoss zur Wasserseite, und das Schlafzimmer des Hausherrn ging in eine verglaste Veranda über, auf der exquisite Korbmöbel zum Verweilen einluden.
Die schönste Aussicht hatte man allerdings von der riesigen Gartenterrasse auf der Rückseite des Hauses, weshalb das große Weihnachtsessen jedes Jahr dort stattfand. Dann wurden lange Tische, beschattet von großen weißen Sonnensegeln, aufgebaut, an denen sich eine Unmenge von Gästen einfand. Seit Sarah sich erinnern konnte, war es nur einmal so heiß gewesen, dass man es draußen nicht aushalten konnte und alle im Haus essen mussten, im Wohnzimmer, dem einzigen Raum, der groß genug war, um die vielen Gäste zu fassen, die der Einladung auf Goldmine gern Folge leisteten.
Das erste Mal luden Sarahs Eltern vor fast dreißig Jahren zu diesem Essen ein, kurz nachdem sie das Haus gekauft hatten. Als seine Frau starb, mochte ihr Vater die Tradition nicht aufgeben, und seit dessen Tod führte Nick sie zu seinem ehrendem Gedenken fort.
Natürlich flüsterte eine kleine zynische Stimme in Sarahs Kopf ihr zu, dass das Weihnachtsdinner inzwischen eher ein Geschäftsessen als die Zusammenkunft von Familie und alten Freunden war. Auch heute würde es um wertvolle Kontakte gehen, und die meisten Gäste waren wahrscheinlich Geschäftsfreunde von Nick, deren Gedanken hauptsächlich darum kreisten, die nächste Million zusammenzuraffen.
Sarah war nicht so weltfremd zu glauben, dass Nick sich von diesen Leuten in irgendeiner Weise unterschied. Er mochte Geld ebenso sehr wie sie – wenn nicht mehr.
Bei diesem Gedanken fiel ihr ein, was Derek am vergangenen Abend gesagt hatte: Nick profitierte durchaus von seiner Position als Nachlassverwalter und Vormund, denn er lebte mietfrei in diesem Haus. Und auch wenn sie Nick in dieser Hinsicht verteidigt hatte, musste sie zugeben, dass es für ihn in gesellschaftlicher Hinsicht außerordentlich vorteilhaft war, in der Villa zu wohnen. Nicht wegen der Größe – einige Nachbarhäuser waren weitaus größer –, sondern wegen der Lage. Ganz ohne Zweifel standen ihm mit dieser Adresse sämtliche Türen der Businesswelt offen. Aus ebendiesem Grund wollte er ihr das Haus ja auch abkaufen.
Mittlerweile hatte Sarah die automatischen Tore passiert und parkte ihr Auto neben Nicks Sportflitzer. Sie war immer noch verblüfft, dass er nicht zum Golfen gefahren war.
Bei diesem Gedanken kam ihr das Geschenk in den Sinn, das sie für Nick gekauft hatte. Es war die Miniaturnachbildung einer Golftasche, aus feinstem rotem Leder handgefertigt. Darin steckten winzige Golfschläger aus Ebenholz, deren Schlagfläche aus echtem Silber bestand. Sie hatte es bei eBay erstanden, zu einem Preis von einigen hundert Dollar, weit mehr, als sie sonst für Nick auszugeben pflegte. Doch auf den ersten Blick hatte sie gewusst, dass ihm die Miniatur gefallen würde.
Ob es ihm komisch vorkommen würde, wenn sie ihm ein so teures Geschenk machte?
Hoffentlich nicht.
Sie verzog das Gesicht, als ihr aufging, dass er es weitaus seltsamer finden würde, wenn sie kein Geschenk für ihren neuen ‚Freund‘ hätte. Himmel! Alles hatte sie mit Derek besprochen – wann er am nächsten Tag kommen und was er anziehen sollte, nur über Geschenke war kein Wort gefallen.
Sarah seufzte; ihr Vertrauen in diesen Plan verflüchtigte sich allmählich.
Nicht, dass das allzu viel ausmachte. Sie konnte ohnehin nicht ernsthaft erwarten, dass Nick sie ansah und plötzlich von einer Flut der Begierde überwältigt wurde. Warum sollte das auch gerade jetzt passieren, nach all den Jahren? Immerhin putzte sie sich nicht zum ersten Mal für ihn heraus. Das hatte sie in früheren Jahren auch schon getan, jedes Mal völlig erfolglos.
Vermutlich war sie einfach nicht sein Typ. Obwohl sie sich ihre Rundungen weitgehend abtrainiert hatte, würde sie niemals so aussehen oder so sein wie die Frauen, die er offenkundig bevorzugte: nicht bloß furchtbar dünn, sondern auch furchtbar schick und ebenso blasiert.
Eine Vorschullehrerin konnte bei ihm eben keinen Punkt machen, nicht einmal als zukünftige Erbin. Wenn ihn diese Erbschaft nicht sogar abstieß. Wahrscheinlich mochte er nicht daran erinnert werden, dass er seinen Erfolg nicht allein sich selbst verdankte. Oder daran, dass sie ihn schon gekannt hatte, als er noch ein Niemand war.
Seine Lebensgeschichte kannten seine wechselnden Freundinnen natürlich nicht.
Auch seine neueste Eroberung Chloe wusste mit Sicherheit weder von seinem Aufenthalt im Jugendgefängnis noch von der Großzügigkeit seines Mentors. Bestimmt stellte Nick ihren Vater als einen langjährigen Freund dar und erklärte damit seine Vormundschaft über sie.
Sarah akzeptierte diese harten Fakten mit gemischten Gefühlen. Ja, sie war enttäuscht, aber auch irgendwie erleichtert; denn ihr wurde klar, dass ihre Hoffnung, Nicks Aufmerksamkeit zu gewinnen, reine Selbsttäuschung war, die sie aus Verzweiflung aufrechterhielt. Der Plan würde nicht aufgehen.
Obwohl diese Erkenntnis sie schmerzte – wer sah schon gern seinen größten und sehnlichsten Wunsch wie eine Seifenblase platzen –, löste sie doch den Anspannungsknoten in ihrem Magen. Welches Kleid sie heute trug, spielte keine Rolle. Sie konnte sich entspannen und Nick völlig normal begegnen, was ihr in ihrer Verkrampfung, die sie ständig mit sich herumgetragen hatte, nicht gelungen wäre.
Am liebsten hätte sie auf der Stelle Derek angerufen und ihm abgesagt, doch sie hatte Flora schon gestern Abend darüber informiert, dass ein weiterer Gast kommen würde, ihr neuer Freund, und ganz bestimmt hatte Flora Nick beim Frühstück alles brühwarm erzählt. Flora war ein Schatz, aber sie liebte Klatsch und Tratsch.
Nein, es blieb ihr keine Wahl, als dieses Theaterspiel mit Anstand über die Bühne zu bringen.
Vermutlich bist du morgen sogar froh darüber, sagte Sarah sich selbst, während sie aus dem Auto stieg und den Kofferraum öffnete. Wenn man Floras Menschenkenntnis trauen konnte, musste Nicks Freundin eine grässliche Person sein. Sie hatte auf Sarahs Frage nur gemeint: „Überheblich. Karrierefrau.“ Um dann hinzuzufügen: „Ebenso hübsch wie die letzte, aber intelligenter. Und das weiß sie auch! Trotzdem wird sie nicht länger bleiben als die anderen. Sechs Monate ist viel für unseren Nick. Danach ist es vorbei und die nächste an der Reihe. Wenn der Junge sich jemals auf eine festlegt, fresse ich meinen Hut.“
Und ich mit!, dachte Sarah und zog eine Grimasse, während sie ihre zwei großen Reisetaschen aus dem Kofferraum hievte.
Nick war definitiv kein Mann zum Heiraten; war er nie gewesen und würde er auch nie sein. Selbst Romantik war seine Sache nicht. Was Frauen betraf, ging es ihm lediglich um seine sexuelle Befriedigung.
Begann eine ihn zu langweilen, kam die Nächste an die Reihe.
Als Sarah zwölf war, schauten sie einmal eine Romanze im Fernsehen an, und danach gestand er ihr, dass er sich niemals verlieben könnte. Und er hatte zugegeben, nicht einmal zu wissen, wie dieses Gefühl war.
Sarah vermutete, seine Unfähigkeit, Frauen derartige Gefühle entgegenzubringen, resultierte daraus, dass er in seiner Kindheit nie Liebe erfahren hatte. Nick hatte höllisch unter dem Missbrauch seines trinkenden Vaters gelitten, ehe er mit gerade dreizehn fortgelaufen war, um auf der Straße zu leben, wo er sich um des reinen Überlebens willen gezwungen sah, ganz abscheuliche Dinge zu tun.
Was genau, wusste Sarah bis heute nicht, doch sie konnte es sich vorstellen.
Als er gerade achtzehn war, wurde er wegen Autodiebstahls zu zwei Jahren Haft verurteilt. Erst da erlebte er zum ersten Mal, dass jemand ihm freundlich begegnete und ihm echte Hilfe anbot.
Er war damals in ein Erziehungsprogramm für junge Häftlinge aufgenommen worden, wo er intensive Förderung bekam. Jemand erkannte Nicks hohe Intelligenz, ein Mann, der seit Langem einen Großteil seiner Zeit darauf verwendete, weniger vom Glück begünstigten jungen Menschen zu helfen. Nick war einer der erfolgreichsten Absolventen dieses Programms und konnte in Rekordzeit seinen Hochschulabschluss nachholen.
Der Wohltäter war Sarahs Vater gewesen.
„Sarah!“
Sarah erschrak fast zu Tode, als sie ihren Namen hörte.
Doch sie lächelte, als sie sah, wer sie angesprochen hatte.
„Hallo, Jim. Gut siehst du aus.“ Floras Mann war inzwischen über sechzig, doch er gehörte zu den drahtigen elastischen Typen, denen man das Alter nicht ansah.
„Wie viel Gepäck du hast, Mädchen!“, sagte er, während er auf sie zukam und die zwei großen Reisetaschen betrachtete. „Endlich für immer zu Hause, was?“
„Noch nicht, Jim. Hast du den Weihnachtsbaum gekauft?“
„Habe ich. Ein Prachtstück! Steht schon im Wohnzimmer am selben Fleck wie immer. Und die Lichterketten sind auch schon draußen aufgehängt.“
„Großartig, danke, Jim.“
Jim nickte. Im Gegensatz zu seiner Frau war er eher schweigsam. Am glücklichsten fühlte er sich, wenn er mit seinen Händen arbeiten konnte. Hingebungsvoll hielt er den weitläufigen Besitz in Ordnung, was allerdings nicht sonderlich viel Aufwand erforderte, seitdem ihr Vater sich nach einer Tokioreise für einen Garten im japanischen Stil begeistert hatte. Damals ließ er die traditionellen Blumenbeete und den Rasen einebnen und stattdessen wurden Kiespfade, Felsgruppen, Teiche und Wasserspiele angelegt, deren exotisches Flair von einzelnen bizarren Pflanzen und Bäumen unterstrichen wurde.
Zunächst war Jim nicht begeistert gewesen, doch mittlerweile schätzte er die einzigartige Schönheit und Ruhe des Gartens.
Sarahs Plan, unbemerkt durch die Garagen ins Haus zu schlüpfen, wurde zunichtegemacht, als Jim, ohne zu fragen, ihre Taschen nahm und mit dem Gepäck auf den vorderen Eingang zusteuerte.
Um ehrlich zu sein, hätte sie trotz ihrer klugen Einsichten eben gern schicker ausgesehen, wenn sie Nick gegenüberstand. Sein überraschtes Gesicht wäre der schönste Lohn für ihre ganze Schufterei im Fitnessstudio.
Seufzend nahm sie ihre Handtasche vom Beifahrersitz, schloss das Auto ab und folgte Jim, der längst am Eingang stand und geklingelt hatte.
„Ich habe Schlüssel dabei“, sagte sie und begann, in ihrer Tasche zu wühlen, doch in diesem Moment wurde die Tür geöffnet.
Nicht von Flora – sondern von Nick.
Wenn Sarah jemals froh darüber gewesen war, eine Sonnenbrille zu tragen, dann jetzt – nicht, weil sie Angst vor Nicks Reaktion hatte, sondern vor ihrer eigenen auf ihn.
Sie war so beschäftigt damit gewesen, sich über ihre eigene Erscheinung Gedanken zu machen, dass sie völlig vergessen hatte, wie umwerfend attraktiv sie ihn fand, besonders wenn er so sommerlich bekleidet war wie heute: nur knappe weiße Shorts und ein weißes Muskelshirt, das den strahlenden Ton seiner bronzebraunen Haut unterstrich.
Glücklicherweise waren ihre Augen hinter der Sonnenbrille verborgen, denn ihr Blick glitt sehnsüchtig über seine Gestalt.
Seine Lippen waren voll und sinnlich, und beim Lächeln blitzten strahlend weiße Zähne auf. Sein Mund allein hätte ihn einfach zu einem hübschen Burschen gemacht, wären seine Gesichtszüge nicht so auffallend maskulin und der Ausdruck seiner schwarzen Augen nicht so fest gewesen.
Das Einzige, was Sarah an ihm nicht gefiel, waren seine Haare, die er in ihren Augen viel zu kurz trug. Diese kurz geschorene Frisur ließ ihn einschüchternd wirken, was in der Businesswelt wahrscheinlich nicht das Schlechteste war.
„Hallo, Fremde“, sagte er, wobei er sie mit seinen dunklen Augen von Kopf bis Fuß betrachtete.
Nicht einmal ein Hauch von Bewunderung oder wenigstens Überraschung zeigte sich in seiner Miene. Einfach gar nichts. Null.
Das völlige Ausbleiben irgendeiner Reaktion – sie hatte zumindest ein Kompliment erwartet – machte Sarah wirklich wütend. Was, zur Hölle, sollte sie denn noch tun, um seine Aufmerksamkeit zu erlangen?
„Danke, Jim, die nehme ich jetzt“, sagte Nick und griff nach Sarahs Reisetaschen.
„Ja, danke, Jim“, brachte auch Sarah hervor.
Jim nickte nur und wandte sich ab, während Nick bereits die Koffer genommen hatte und ins Haus ging.
Sarah hätte ihn schlagen können. Stattdessen biss sie die Zähne zusammen und konnte es plötzlich nicht mehr erwarten, bis sie endlich fünfundzwanzig wurde. Aus den Augen, aus dem Sinn – das war es, worauf sie setzte. Je eher Nick aus ihrem Leben verschwand, desto besser. Er war wie ein ständig bohrender Stachel in ihrem Fleisch! Wie konnte sie je ihren größten Wunsch – nämlich Kinder zu haben – erfüllen, wenn er ihr durch seine bloße Gegenwart immer alles verdarb? Nie würde sie glücklich werden können, solange sie zwanghaft jeden anderen Mann mit ihm verglich!
Sarah schloss die Tür hinter sich und sah, wie Nick schon mit ihren Sachen auf die Treppe zuging.
„Ich kann das selbst raufbringen.“ Sie musste dringend Abstand von diesem Mann gewinnen.
Unterbewusst hatte sie schon immer geahnt, dass ihre heimlich gehegten Wünsche sich niemals erfüllen würden, doch mit aller Klarheit zu erkennen, wie vergeblich ihre Fantasien waren, erschütterte sie zutiefst.
Er hatte nicht einmal bemerkt, dass sie abgenommen hatte.
Die ganze Mühe. Für nichts!
„Nicht der Rede wert“, warf er ihr über die Schulter hinweg zu und ging weiter die Treppe hinauf. Eilig lief sie hinter ihm her. „Warum bist du nicht beim Golfen?“ „Ich wollte mit dir sprechen“, entgegnete er. „Vertraulich.“
„Worüber denn?“
Er ging weiter, ohne zu antworten.
„Worüber, Nick?“, wiederholte sie, als sie zu ihm aufgeholt hatte. Auf dem Flur oben blieb er stehen, stellte ihre Taschen ab und drehte sich zu ihr um.
„Über Flora, unter anderem.“
„Was ist mit ihr? Sie ist doch nicht krank?“
„Nein, aber sie kann nicht mehr so arbeiten wie früher. Während des letzten Jahres kam sie nur noch schwer zurecht. Sie ist ziemlich erschöpft. Ich habe einen Reinigungsdienst bestellt, der jetzt zweimal in der Woche jemanden für die groben Arbeiten herschickt.“
„Das wusste ich gar nicht.“ „Wenn du hin und wieder mal nach Hause gekommen wärst, hättest du es vielleicht bemerkt“, sagte er trocken. Damit hatte er recht, und es löste eine gehörige Portion Schuldgefühle in ihr aus. Sie musste zugeben, dass sie im letzten Jahr hauptsächlich mit sich selbst beschäftigt gewesen war. Sie hatte sich mit aller Energie ihrer Mission gewidmet. Einer ziemlich nutzlosen, wie sie jetzt wusste.
„Ich … ich war sehr beschäftigt“, versuchte sie sich zu entschuldigen.
„Mit deinem neuen Freund, nehme ich an?“, war sein nächster Kommentar, dieses Mal in einem sarkastischen Ton.
Sarah schnaubte verärgert. „Ich habe das Recht auf ein Liebesleben“, gab sie zurück. Sie nahm die Sonnenbrille ab und starrte ihn wütend an. „Du hast auch eins.“
„In der Tat. Aber daneben existieren für mich auch noch andere Dinge.“
Diese Bemerkung war so typisch für Nick, wenn es um ihre Beziehungen ging! Seine überkritischen Bemerkungen machten sie jedes Mal so wütend, dass sie sich nicht im Zaum halten konnte. Das war heute nicht anders als bei früheren Gelegenheiten.
„Derek und ich sind sehr verliebt. Das könnte dir natürlich nie passieren. Wenn man verliebt ist, will man jede Minute und jeden Tag miteinander verbringen.“
„Umso mehr überrascht es mich, dass du heute trotzdem hier bist“, erwiderte er scharf. „Oder wird dein Lover später noch auftauchen?“
Sarah errötete. „Derek arbeitet heute.“
„Was denn?“
„Er besitzt ein Fitnessstudio.“
„Ah, das erklärt es.“
„Erklärt was?“
„Deine Figur.“
Also hatte er es bemerkt! „Du sagst das, als wäre irgendetwas nicht in Ordnung damit.“ „Du sahst gut aus, so wie du warst.“ Sarah fiel die Kinnlade herunter. „Du machst Witze! Ich war fett!“
„Sei nicht albern.“
Sie verdrehte die Augen. Entweder war er blind oder er interessierte sich so wenig für sie, dass er sie nie richtig angesehen hatte.
„Vielleicht ist es dir nur nicht aufgefallen.“
Lässig zuckte er die Schultern. „Vielleicht nicht. Aber es ist schließlich nicht meine Aufgabe, dir zu sagen, was du tun sollst.“
„Wie schön, dass du das endlich begriffen hast.“
„Wie meinst du das?“
„Ich kann gar nicht mehr zählen, wie oft du dich in mein Leben und meine Beziehungen eingemischt hast. Wann immer ich einen Freund mitgebracht habe, hast du dir redlich Mühe gegeben, ihn dumm dastehen zu lassen. Und mich obendrein.“
„Ich habe nur getan, worum dein Vater mich gebeten hat, Sarah. Dich vor den geldgierigen Widerlingen dieser Welt zu beschützen.“
„Sie waren nicht geldgierig!“
„Natürlich waren sie das.“
„Das werde ich von nun an selbst beurteilen, vielen Dank auch.“
„Nicht bis zu deinem fünfundzwanzigsten Geburtstag. Ich habe nicht die Absicht, dich noch im letzten Moment in die Hände eines Gigolos fallen zu lassen, der nur an deine Dollars denkt. Ich könnte nicht mehr ruhig schlafen, wenn ich das zuließe.“
„Huch. Bisher ist mir noch nicht aufgefallen, dass du wegen mir je schlaflose Nächte hattest.“
„Womit du vollkommen falschliegst, Schätzchen.“
Als ihre Blicke sich trafen, sah Sarah die geballte Wut in seinen Augen. Sie sog scharf die Luft ein, als ihr dämmerte, wie sehr er es die ganze Zeit über gehasst haben musste, ihr Vormund zu sein. Zweifelsohne würde er sehr erleichtert sein, wenn sie endlich fünfundzwanzig wurde und er seine Verpflichtung los war, die er nur ihrem Vater zuliebe auf sich genommen hatte.
„So viel Mühe habe ich dir doch nicht gemacht, oder?“ In ihrer leisen Stimme hörte man die Niedergeschlagenheit, die sie auf einmal empfand.
Obwohl sie nun endlich begriffen hatte, dass sie für Nick niemals attraktiv sein würde, hatte sie doch geglaubt, dass er sie im Grunde gern hatte. Nicht nur, weil sie die Tochter ihres Vaters war, sondern um ihrer selbst willen. Als sie noch jünger war, hatte er ihr oft gesagt, sie sei ein so tolles Kind. Er sagte, sie habe Charakter und ein gutes Herz. Sie hätten so viel Spaß miteinander, fand er und zeigte, dass er das ehrlich meinte, indem er den größten Teil seiner Freizeit mit ihr verbrachte.
Selbstverständlich war das schon ewig her, lange bevor er Erfolg im Geschäftsleben hatte. Je erfolgreicher er wurde, desto häufiger ignorierte er sie. Nach dem Tod ihres Vaters ging er ihr förmlich aus dem Weg. Da verkörperte sie offensichtlich nur noch eine Verantwortung für ihn, noch dazu eine, die er nicht nur öde, sondern obendrein lästig fand.
„Weiß er, wie reich du bald sein wirst?“ Sarah presste die Lippen aufeinander. Jetzt geht das schon wieder los, dachte sie verärgert.
Aber es hatte wohl keinen Sinn, zu lügen. Besser sie antwortete jetzt, sonst würde er Derek am Weihnachtstag einer hochnotpeinlichen Befragung unterziehen.
„Er weiß, dass ich erben werde“, gab sie ruppig zurück. „Aber er hat keine Ahnung, wie viel.“
„Es wird ihm klar sein, sobald er morgen hier aufkreuzt. Wer in dieser Straße lebt, muss mindestens Multimillionär sein. Im Nu wird er eins und eins zusammengezählt haben.“
„Derek ist kein Erbschleicher, Nick. Er ist ein sehr anständiger Mann.“
„Und woher weißt du das?“
„Ich weiß es einfach.“
„Mein Gott, du weißt gar nichts!“, schleuderte er ihr entgegen. „Dein Vater dachte, diese Form des Testaments könnte dich schützen. Stattdessen hat er dir nur Schwierigkeiten eingebrockt. Er hätte einen Großteil seines Geldes weggeben sollen, spenden oder so, aber es nicht in die Hände eines Mädchens wie dir geben sollen.“
„Was meinst du damit? Einem Mädchen wie mir?“
Er öffnete den Mund, überlegte es sich dann aber anders und schwieg. Schließlich nahm er ihr Gepäck auf und trug es in ihr Zimmer. Seine steife Haltung sagte alles. Kaum dass er die Taschen abgestellt hatte, trat er wieder hinaus auf den Flur.
„Lass uns später weiterreden“, sagte er mit der trügerisch ruhigen Haltung, die er in den Momenten annahm, wenn er Gefahr lief, die Nerven zu verlieren.
Über die Jahre hatte Sarah gelernt, diese Taktik zu ignorieren. Nick hasste es, wütend zu werden. Hasste es, die Beherrschung zu verlieren. Er zog es vor, sich ungerührt zu geben, sowohl beruflich als auch privat. Sie hatte ihn selten herumschreien gehört. Er fluchte nicht einmal mehr, so wie er es früher immerhin getan hatte.
Aber seine Körperhaltung sprach Bände, ebenso wie seine Augen.
Eine solche Offenheit lag längst nicht immer in seinem Blick. Manchmal konnte er völlig ausdruckslos dreinschauen; und nur wenn man ihn scharf beobachtete, sah man, kurz bevor der Vorhang fiel, was in ihm vorging.
„Lass uns gleich in der Küche frühstücken“, sagte er. „Danach können wir in mein Arbeitszimmer gehen und dort reden.“
„Nicht über Derek“, erwiderte Sarah. „Ich habe keine Lust, mir dein Genörgel über jemanden anzuhören, den du noch nicht einmal kennst.“
„Kein Problem. Aber es gibt noch genug andere Dinge, die ich mit dir besprechen muss. Ein paar wichtige Sachen, die dein Erbe betreffen. Ich will das alles vor Weihnachten erledigt haben.“
„Aber ich habe erst im Februar Geburtstag“, protestierte sie. „Das können wir doch noch während meiner restlichen Ferien erledigen!“
„Nein, können wir nicht. Ich werde nicht da sein.“
„Wo bist du denn?“
„Ich verbringe fast den ganzen Januar auf Happy Island.“
Sarah sank das Herz. Sicher, Nick besaß dort ein Ferienhaus, doch eigentlich benutzte er es zu dieser Jahreszeit nur selten.
„Flora hat nichts davon gesagt, als ich angerufen habe.“
„Vermutlich kam das Thema nie auf.“
„Wir haben immer noch die Woche zwischen Weihnachten und Neujahr“, fuhr sie gereizt fort. Die Vorstellung, dass Nick so lange weg sein würde, behagte ihr überhaupt nicht.
„Ja. Aber in der Woche habe ich einen Gast. Und du möchtest ja bestimmt jede Minute und jeden Tag mit deinem neuen Freund verbringen. Also regeln wir besser alles vorher.“
„Heute muss ich aber den Weihnachtsbaum schmücken.“ „Du sollst mir nur ein paar Stunden überlassen, Sarah. Nicht den ganzen Tag.“ „Was ist mit heute Abend? Kann das nicht bis dahin warten?“
„Heute Abend muss ich Geschenke kaufen.“
Sarah seufzte. War es nicht typisch Mann, Geschenke auf den letzten Drücker zu besorgen? „Komm schon“, sagte er knapp. „Lass uns runtergehen.“ „Ich muss erst ins Bad.“ „Gut“, meinte er mit einem Schulterzucken. „Dann gehe ich schon mal vor und sage Flora, sie soll das Wasser aufsetzen.“
Kopfschüttelnd blickte Sarah ihm hinterher. Derek hatte keine Ahnung, wie Nick wirklich war. Sich morgen zum Weihnachtsessen in Schale zu werfen und ihren angeblichen Freund anzuhimmeln, würde überhaupt nichts bewirken. Für Nick war und blieb sie nur eine Verpflichtung, die er im Februar mit Kusshand abgeben würde.
Plötzlich empfand sie auch eine Art Vorfreude. Sie war es so leid, sich von ihren Gefühlen für Nick verrückt machen zu lassen. Sie war es leid, auf etwas zu hoffen, das niemals eintreten würde.
Es wird Zeit, nach vorn zu sehen und ein neues Kapitel aufzuschlagen, Mädchen. Zeit, dein eigenes Leben zu leben. Eines, in dem Nick keine Rolle spielt!







3. KAPITEL
Flora schnitt in der Küche den selbst gebackenen Karamellkuchen auf, als Nick mit einem Gesicht wie drei Tage Regenwetter hereinkam.
„War das gerade Sarah an der Tür?“, fragte sie.
„Ja. Sie ist gleich da. Du kannst schon das Teewasser aufsetzen.“
Flora stellte den Kuchen zurück in den Kühlschrank und stellte die Herdplatte an. „Schön, dass sie wieder da ist, nicht wahr?“
Nick schob sich auf einen der Hocker an der marmornen Küchentheke und stützte die Ellbogen auf. Finster sah er Flora an. „Du musst mir nicht deine Gedanken in den Mund legen, Flora.“
„Ach, komm, Nick. Du hast sie auch vermisst. Gib’s zu.“
„Gar nichts gebe ich zu. Ray muss verrückt gewesen sein, als er mich als ihren Vormund einsetzte. Ich mache drei Kreuze, wenn endlich Februar ist, das kannst du mir glauben.“
„Ja, es war eine große Verantwortung“, meinte Flora. „Besonders, wenn man das ganze Geld bedenkt, das sie erben wird. Was hältst du von ihrem neuen Freund? Denkst du, er meint es ehrlich?“
„Wer weiß das schon?“ „Es ist seltsam, dass sie ihn vor gestern Abend nie erwähnt hat, nicht? Ich frage mich, ob mit ihm etwas nicht stimmt.“ „Genau das habe ich auch gedacht. Vermutlich können wir nur abwarten.“
„Vermutlich“, stimmte Flora zu. „Also, wie sieht sie aus?“
„Wie meinst du das?“
„Sie hat mir gestern erzählt, sie hätte trainiert und abgenommen. Erzähl mir nicht, du hast das nicht bemerkt.“
„Doch, habe ich.“
„Und?“, fragte sie weiter, beinahe aufgebracht über Nicks knappe Antwort. Er war genauso schlimm wie Jim manchmal. Weshalb redeten Männer nur so ungern? Es wäre so nett, wenn Sarah wieder daheim wäre, dann hätte sie wenigstens ab und an jemanden zum Plaudern.
„Ich fand, sie sah vorher gut genug aus.“
„Ist das nicht typisch Mann? Sie wollen nie, dass die Frauen in ihrem Leben sich ändern. Ah, da ist sie ja. Komm her, Liebes, und lass dich umarmen.“
Sarah wurde ganz sentimental, als Flora sie fest in die Arme schloss. Wie lange war sie schon nicht mehr so herzlich gedrückt worden!
Nick hatte sie vorhin nicht umarmt. Nicht einmal zu einem Küsschen auf die Wange hatte er sich herabgelassen. Er berührte sie ohnehin nie, höchstens versehentlich.
Über Floras Schulter hinweg warf sie Nick einen Blick zu, doch er sah nicht zu ihr hin, sondern starrte schlecht gelaunt auf die dunkel glänzende Arbeitsplatte vor ihm.
Vermutlich wünschte er sich, er wäre beim Golfen.
„Meine Güte“, meinte Flora, während sie Sarah nun auf Armeslänge von sich hielt und sie aufmerksam betrachtete. „Du hast abgenommen, einige Pfunde, nicht wahr? Also, dann kannst du jetzt ganz ohne Schuldgefühle ein großes Stück von deinem Lieblingskuchen essen“, fügte sie hinzu, ehe sie den Kuchen wieder aus dem Kühlschrank holte. „Ich habe ihn heute in der Früh extra für dich gemacht.“
„Das wäre doch nicht nötig gewesen.“
„Unsinn. Was habe ich denn sonst zu tun? Weißt du, dieses Jahr wird das gesamte Weihnachtsessen von einem Partyservice gebracht! Nick behauptet, das alles wäre zu viel für mich. Ich darf nur ein paar mickrige Desserts machen. Ich bitte dich!“
Sie verdrehte die Augen und sah Sarah an, die bei sich dachte, dass Flora im vergangenen Jahr tatsächlich gealtert war. Ihr Haar war nun vollkommen ergraut, und ihr freundliches Gesicht hatte einige Falten mehr.
„Ich will mich nicht beschweren, Nick“, fuhr Flora fort. „Ich weiß, ich werde älter. Aber völlig nutzlos bin ich schließlich noch nicht. Einen Truthahn und einen schönen Schinken hätte ich allemal noch in den Ofen schieben können. Na, lassen wir das, es ist ja nicht mehr zu ändern. Nun komm, Sarah, setz dich hier neben Nick und erzähl uns von deinem neuen Freund, während ich den Tee mache.“
Widerwillig tat sie, was Flora gesagt hatte, ließ jedoch zwischen sich und Nick einen Stuhl frei.
„Was willst du denn wissen?“, fragte sie scheinbar unbekümmert.
„Wie alt er ist, zum Beispiel.“
Sarah hatte keine Ahnung.
„Fünfunddreißig.“ Das war geschätzt. Ein Jahr jünger als Nick.
Nick schaute sie an. „Sieht er gut aus?“
„Sehr, wie ein Filmstar.“
Fantasierte sie, oder hatten Nicks Augen wütend geblitzt, als sie das sagte?
„Wie lange kennt ihr euch schon?“, fragte Flora.
Sarah beschloss, weitestgehend bei der Wahrheit zu bleiben. „Wir haben uns kurz nach Ostern kennengelernt. Er war mein persönlicher Trainer.“
Nick gab ein leises spöttisches Schnauben von sich.
Sarah beachtete es nicht.
„Warum hast du ihn vorher nie erwähnt?“, fragte Flora.
Unmerklich zuckte Sarah zusammen. Ihr hätte klar sein müssen, dass Flora und auch Nick sie wegen Derek verhören würden. Sie sollte besser so wahrheitsgetreu antworten wie nur möglich, damit sie sich nicht in Lügengeschichten verstrickte.
„Wir waren nicht die ganze Zeit ein Paar“, antwortete sie. „Es hat sich erst kürzlich ergeben. Eines Abends nach dem Training lud er mich auf einen Drink ein, eins führte zum anderen und … na ja, was soll ich sagen? Ich bin sehr glücklich.“
Sie lächelte, ungeachtet des Kloßes in ihrem Hals.
„Und so gesund siehst du aus!“, sagte Flora und erwiderte Sarahs Lächeln. „Findest du nicht auch, Nick?“
„Ich finde, sie sieht aus, als könnte sie noch ein Stück von dem Karamellkuchen vertragen.“
Irgendwie brachte Sarah ein Lachen zustande. „Lustig, dass das ausgerechnet von dir kommt. Deine Freundinnen sehen alle aus wie Bohnenstangen.“
„Nicht alle. Du hast Chloe noch nicht gesehen.“
„Stimmt, ich hatte noch nicht das Vergnügen.“
„Das wirst du haben. Morgen.“
„Wie schön.“
„Du wirst sie mögen.“
„Oh, das bezweifle ich. Ich mochte noch nicht eine deiner Freundinnen. Ebenso wie du nie einen meiner Freunde mochtest. Ich habe Derek schon gewarnt.“
„Sollte ich Chloe auch warnen?“
Sarah zuckte mit den Achseln. „Wozu die Mühe? Das ändert doch nichts.“
„Werdet ihr zwei wohl aufhören, euch zu streiten?“, ging Flora dazwischen. „Es ist Weihnachten. Die Zeit des Friedens und der Liebe.“
Fast wäre Sarah herausgerutscht, dass Nick nicht an Liebe glaubte, doch sie riss sich zusammen. Ihn hinterhältig anzuschießen passte nicht zu ihrem Beschluss, ein neues Kapitel aufzuschlagen. Bedauerlicherweise hatte er sie mit seiner Bemerkung über ihre Figur wirklich getroffen. Dürr war sie schließlich nicht.
Als Flora ihr die Kuchenplatte direkt vor die Nase stellte, konnte sie nicht widerstehen, nahm jedoch das kleinste Stück und aß es langsam, Bissen für Bissen, zwischen großen Schlucken Tee. Nick nahm das größte Stück, verschlang es förmlich binnen Sekunden und griff, wie um sie zu ärgern, gleich nach dem nächsten. Der Glückspilz konnte essen was er wollte, ohne dabei zuzunehmen. Aber natürlich machte er auch jeden Morgen sein Krafttraining und schwamm regelmäßig.
Obwohl er inzwischen sechsunddreißig war, hatte er kein Gramm Fett an seinem sehnigen Körper. Inzwischen war er viel muskulöser und kräftiger als früher, doch ansonsten hatte er sich körperlich kaum verändert, seit sie sich das erste Mal gesehen hatten.
Zumindest, was das Äußere betraf. In anderer Hinsicht war die Veränderung umso stärker. Wie ein Chamäleon passte er sich den Menschen an, in deren Gesellschaft er sich befand; manchmal verhielt er sich herzlich und charmant, manchmal spielte er den kühl blasierten, weltgewandten Lebemann. Beide Persönlichkeiten jedoch hatten nichts mehr gemein mit dem introvertierten, wütenden jungen Mann, der damals in das Haus ihres Vaters eingezogen war.
Obwohl er mir gegenüber nie wütend oder ungehalten war, rief Sarah sich in Erinnerung. Niemals. Er hat mir einsamem kleinen Mädchen das Leben verschönert, denn er war immer freundlich und nett zu mir und hat mir viel Zeit geopfert.
Oh, wie sie ihn dafür geliebt hatte! Der Nick von damals war Sarah um einiges lieber als der, der heute neben ihr saß.
Als er begann, sich in der Geschäftswelt zu betätigen, hatte sie seinen Ehrgeiz bewundert, doch der Erfolg hatte Nick nur gieriger gemacht. Gierig nach dem Luxusleben hing er den flüchtigen seichten Genüssen rein materieller Art nach. Neben einem Ferienhaus auf Happy Island besaß er ein Penthouse an der Gold Coast und zum Skifahren ein Chalet im Süden des Landes. Wenn er nicht gerade damit beschäftigt war, noch mehr Geld zu machen, flatterte er von einem Feriendomizil zum anderen, stets von seiner aktuellen Herzensdame begleitet.
Hoppla, nein, falsches Wort – sein Herz war daran natürlich nie beteiligt.
Ihr Vater hatte immer gesagt, wie stolz er auf Nick war. Er lobte seine Arbeitsmoral, seine Intelligenz und seine Visionen als Unternehmer.
Sarah fand auch, dass es im geschäftlichen Bereich allerhand Grund gab, auf Nick stolz zu sein. Jedoch wäre ihr Vater bestimmt enttäuscht, wenn er sehen könnte, wie Nick sich jetzt in seinem Privatleben verhielt. Es sprach nicht unbedingt für einen Mann, wenn keine seiner Beziehungen länger als sechs Monate dauerte und er damit prahlte, niemals heiraten zu wollen.
Nein, das war unfair. Geprahlt hatte Nick nie damit, dass er sich nicht verlieben konnte. Er hatte es einfach als eine Tatsache hingestellt.
Eins musste sie ihm lassen: Nick log nicht. Zu keiner Zeit hatte er seinen Freundinnen falsche Hoffnungen gemacht; allen war von Anfang an klar, dass sie für ihn nur sexuell interessant waren, und das auch nur für eine begrenzte Zeit.
„Schön zu sehen, dass du immer noch dein Essen genießen kannst.“
Nicks merkwürdige Bemerkung riss Sarah aus ihren Gedanken; ihr Magen zog sich vor Schreck zusammen, als sie merkte, dass sie unbewusst ein zweites Stück Kuchen verzehrt hatte.
„Wer könnte Floras Karamellkuchen auch widerstehen?“, gab sie gelassen zurück. „Nächstes Jahr feiern wir Weihnachten mal wieder im kleineren Kreis, Flora, dann kannst du kochen, was immer du möchtest.“
„Du willst die Tradition nicht fortführen, die deinem Vater so wichtig war?“, fragte Nick herausfordernd.
„Findest du denn, du tust das, Nick?“, erwiderte sie. „Als mein Vater noch lebte, fanden sich zu diesem Weihnachtsessen echte Freunde zusammen, jetzt ist es sozusagen ein Geschäftsessen.“
„Meinst du? Ich glaube, da irrst du dich. Die meisten sogenannten Freunde deines Vaters waren Geschäftsleute.“
Nick hatte recht, natürlich. Aber diese Leute hatten ihren Vater dennoch um seiner selbst willen gemocht, nicht wegen der lukrativen Kontakte. Das wollte sie jedenfalls glauben.
Doch möglicherweise lag sie damit falsch. Vielleicht hatte sie das durch eine rosarote Brille betrachtet, und er war hinter seiner Jovialität ebenso hart und zynisch gewesen wie Nick.
Nein, das konnte nicht wahr sein. Er war ein freundlicher und großzügiger Mann gewesen, wenn auch kein brillanter Vater. Während ihrer Jahre auf dem Internat hatte er wegen seiner Geschäfte oft keine Zeit gehabt, die Schulveranstaltungen zu besuchen, und kam sie dann in den Ferien nach Hause, war sie größtenteils sich selbst überlassen.
Um die Wahrheit zu sagen, war es auch nicht viel besser gewesen, als ihre Mutter noch gelebt hatte. Jess Steinway war eine Karrierefrau, als sie mit vierzig unerwartet schwanger wurde, und gewiss nicht auf die Einschränkungen vorbereitet gewesen, die eine Mutterschaft mit sich brachte. Also wurde Sarah, bis sie in den Kindergarten kam, von einer Reihe Kindermädchen aufgezogen und anschließend, während ihrer Schulzeit, übernahm Flora deren Rolle. Doch so herzlich und redefreudig Flora auch war, die Arbeit, die das große Haus machte, forderte sie so sehr, dass sie sich nur selten um mehr kümmern konnte, als die Mahlzeiten zuzubereiten und darauf zu achten, dass Sarah ihre Hausaufgaben erledigte.
Niemand hatte sich Zeit für sie genommen oder mit ihr gespielt, bis Nick zu ihnen kam.
Eine Welle von Traurigkeit überkam sie, als sie ihn ansah. Oh, wie sehr sie wünschte, er wäre noch ihr Chauffeur und sie das kleine Mädchen, das ihn vorbehaltlos geliebt hatte.
Tränen stiegen ihr in die Augen; und eben in diesem Moment drehte Nick sich zu ihr um. Rasch blinzelte sie die Tränen weg, doch offenbar nicht schnell genug, wie sie an Nicks reuigem Blick erkannte.
„Tut mir leid“, murmelte er. „Ich wollte deinem Vater gegenüber nicht respektlos sein. Er war ein guter und großzügiger Mann. Weihnachten war für ihn die schönste Zeit des Jahres. Wusstest du, dass er jedes Jahr eine große Summe für die Obdachlosen in Sydney gespendet hat? Dank seiner Spende hatten sie immer ein schönes Weihnachtsessen. Und jeder bekam ein Geschenk.“
Sarah schaute auf. „Das wusste ich wirklich nicht.“ Sie wusste von seinem Einsatz für junge Häftlinge und von den großen Spenden für die Krebsforschung und für Selbsthilfegruppen von Krebspatienten. Einige Kliniken hatten ganze Abteilungen nach ihm benannt, doch diese weihnachtlichen Spenden hatte er nie erwähnt. „Ich hoffe, dass auch diese Tradition weitergeführt wird, Nick. Weißt du darüber Bescheid?“
„Es stand nicht im Testament, also spende ich jedes Jahr in seinem Namen.“
„Du?“
„Wieso bist du so überrascht? Ich bin nicht völlig egoistisch und durchaus zu großzügigen Gesten fähig.“
„Das … das habe ich auch nie anders gesagt.“
„Aber gedacht. Und allgemein betrachtet hast du ja recht.“
„Sei nicht so bescheiden, Nick“, mischte Flora sich ein. „Sarah, du musst dir nur den riesigen Flachbildfernseher anschauen, den Nick Jim und mir vor ein paar Wochen gekauft hat, ohne Grund, einfach nur, weil er dachte, wir hätten Spaß daran. Das Ding hat Dolby-Surround und ein eingebautes DVD-Gerät. Man drückt einfach ein paar Knöpfe und kann alles aufnehmen, was man möchte, und es später angucken. Jim ist im siebten Himmel, er tut nichts anderes, als sich Tag und Nacht Kricket und Tennis anzusehen.“
„Und was glaubst du, weshalb ich ihn gekauft habe?“, scherzte Nick. „Um meinen besten Mann davon abzuhalten, den ganzen Sommer vor dem Fernseher zu sitzen, während er eigentlich arbeiten sollte. Meine Absichten waren vollkommen eigennützig, das versichere ich dir. Und erwarte nichts
allzu Teures zu Weihnachten, ich bin jetzt völlig blank.“
„Ach, hör doch auf“, sagte Flora lachend.
„Lach nicht. Ich habe dieses Jahr zwei Flops im Kino gelandet, und ich mache mir schon wegen des Films Sorgen, der Neujahr herauskommt. Wir hatten ein paar Probevorstellungen, und die Zuschauer meinten, er endete zu traurig. Der Regisseur hat vorgeschlagen, den Schluss noch einmal zu drehen, mit Happy End, aber ich bevorzuge die Originalversion. Wenn der Film auch wieder ein Flop wird, dann muss ich wohl Sarah anpumpen.“
Diese Neuigkeiten schockierten Sarah. Sie wusste am besten, dass Nicks Ego es nicht ertragen könnte, wenn er wieder arm würde. „Wenn wir erst Februar haben, kann ich dir geben, so viel du brauchst. Und das wird keine Leihgabe sein.“
„Flora, was mach’ ich nur mit diesem Mädchen? Ich hoffe, du hast deinem Freund nicht auch solche Angebote gemacht. Gib dein Geld niemals einem Mann, Sarah“, erklärte er ihr streng. „Es bringt das Schlimmste in ihnen zutage.“
Sarah schüttelte den Kopf. „Wie oft muss ich es dir sagen? Derek will mein Geld nicht.“
„Er wird es wollen, wenn er erst weiß, wie viel es ist.“
„Nicht jeder Mann ist ein Mitgiftjäger, Nick. Und wenn es dir nicht zu viel ausmacht, dann würde ich gerne aufhören, über Derek zu diskutieren. Ich weiß, ich kann dich nicht überzeugen, dass ein Mann tatsächlich mich und nicht bloß mein Geld lieben könnte, also versuche ich es erst gar nicht.“
„Hört, hört“, stimmte Flora ihr zu. „Ich gebe ihr recht. Noch ein Stück Kuchen, Liebes?“
Das Klingeln von Nicks Handy war eine willkommene Ablenkung, nicht nur von seinen unablässigen Fragen über Derek, sondern auch von ihrer aufwallenden Wut. Der morgige Tag würde ihrem Stolz schwer zusetzen. Es würde die reine Hölle werden!
„Hallo“, hörte sie Nick in dem Tonfall sagen, den er für seine Freundinnen reservierte. „Ja, das wäre toll, Chloe. Okay. Ich hole dich heute Abend um sieben ab. Bye.“
Er machte das Handy aus und rutschte vom Hocker. „Tut mir leid, Leute. Planänderung. Chloe hat eine kurzfristige Einladung zu einer Party bei irgendeinem hohen Tier, also muss ich jetzt los und meine Geschenke kaufen. Wir müssen unser Gespräch aufschieben, bis ich wieder da bin, Sarah.“
„Gut“, antwortete sie gespielt desinteressiert. Dabei interessierte sie sein Tagesablauf sogar sehr; nicht unbedingt, weil ihre Unterhaltung nun ausfiel, sondern weil er heute den ganzen Nachmittag über nicht da sein und dann noch am Abend mit Chloe ausgehen würde. Ihr war wirklich nicht zu helfen! Sie nahm seine seltene Gesellschaft entgegen wie ein Armer die Brotkrumen vom Tisch eines Reichen.
Während er hinausging, rief sie ihm nach: „Vergiss nicht, dass ich ein neues Auto will! Ein gelbes.“
Er blieb stehen und warf ihr einen Blick über die Schulter zu. „Gelb“, wiederholte er trocken. „Irgendeine bestimmte Marke?“
Sie nannte eines der aktuellen Topmodelle. „Natürlich, was auch sonst?“
Als er sie amüsiert anlächelte, machte Sarahs Herz einen kleinen Hüpfer. Es war immer noch da, dieses besondere Band zwischen ihnen. Weil sie sich kannten.
Chloe kannte Nick nicht. Nicht sein wahres Ich. Sie kannte nur den Mann, dessen Porträt im vergangenen Jahr auf dem Titelblatt von Australiens führendem Finanzmagazin erschienen war.
„Mal sehen, was sich machen lässt“, sagte er. „Bis dann, Mädels.“
„Bis dann“, flötete Sarah zurück, lächelte und fühlte sich innerlich schon wieder ganz elend. Dieser schöne vertraute Moment verblasste angesichts des Gedankens daran, wo Nick heute Abend hingehen würde.
Lass dich nicht von deiner Eifersucht hinreißen, ermahnte sie sich selbst.
„Du bist doch nicht immer noch verschossen in Nick, Liebes?“
Die sanfte Art, in der Flora fragte, wurde Sarah beinahe zum Verhängnis.
Sie schluckte den Kloß im Hals hinunter, streckte sich und setzte eine, wie sie hoffte, glaubwürdige Miene auf. „Nein, natürlich nicht.“
„Das ist gut. Es wäre auch ein Fehler. Keine Frau hätte eine Zukunft mit einem Mann wie Nick.“
Sarah lachte trocken. „Glaubst du, ich wüsste das nicht, Flora?“
„Ist es ernst mit dir und diesem Derek?“
Sarah zögerte einen Moment zu lange.
„Das dachte ich mir“, sagte Flora. „Sonst hättest du mir schon viel früher davon erzählt.“
„Erzähl das bloß nicht Nick“, platzte Sarah heraus.
Flora sah sie zweifelnd an. „Ist dieser Derek wirklich dein richtiger Freund oder nicht?“
Sarah biss sich auf die Unterlippe. Wenn sie klug wäre, würde sie jetzt eine überzeugende Geschichte erzählen, doch sie brachte es nicht fertig, Flora direkt ins Gesicht zu lügen.
„Er … er ist nur ein Freund.“
Flora sah sie lange und forschend an. „Was ist das für ein Spiel, das du hier spielst, Mädchen?“
Sarah seufzte. „Nichts Schlimmes, Flora. Ich wollte nur jemanden zum Weihnachtsessen mitbringen, und Derek hat sich angeboten. Ich bin es leid, von Nicks Freundinnen von oben herab behandelt zu werden.“
„Also geht es um weiblichen Stolz, sehe ich das richtig?“
„Ja, genau das ist es.“
„Ist dir bewusst, dass Nick ihm ganz schön zusetzen wird?“ „Ja, Derek ist darauf vorbereitet.“ Flora zog die Brauen hoch. „Das hoffe ich. Nick nimmt seine Aufgabe als Vormund sehr ernst, Liebes.“
„Derek kommt damit zurecht.“
„Keiner deiner anderen Freunde bisher konnte das.“
„Aber Derek ist nicht mein richtiger Freund.“
„Aber er wird so tun, als wäre er es.“
„Ja.“
Flora seufzte. „Viel Glück. Das ist alles, was ich sagen kann.“







4. KAPITEL
Während Sarah den Weihnachtsbaum wie ferngesteuert schmückte, beschäftigte sie sich in Gedanken immer noch mit Floras Worten.
Natürlich hatte Flora recht. Derek würde es morgen nicht leicht haben.
Aber ich habe ihn gewarnt, sagte sie sich, und er wollte trotzdem kommen. Offenbar betrachtete er die Aussicht, sich als ihren Freund auszugeben, sogar als prickelnde Herausforderung.
Sarah dagegen fand die Vorstellung langsam etwas beängstigend und malte sich bereits die schlimmsten Dinge aus. Was würde passieren, wenn Nick irgendwie herausfand, dass Derek schwul war? Oder ihre sogenannte Beziehung nur vorgetäuscht? Wie sollte sie das erklären? Ihr Stolz war es eigentlich nicht wert, sich in der Konfrontation mit Nick selbst ins Aus zu spielen.
Und schon gar nicht vor Chloe.
Chloe …
Sie mochte die Frau schon jetzt nicht, obwohl sie sie nicht einmal getroffen hatte.
Nick hatte ja angedeutet, dass Chloe nicht ganz so dünn war wie seine bisherigen Freundinnen. Ob sie blond war? Nachher würde sie sich von Flora genauer erzählen lassen, wie die Dame aussah.
Inzwischen hatte sie den Baum bis auf den Stern an der Spitze geschmückt, und ein Blick auf die Uhr zeigte, dass es zehn nach sechs war, längst Zeit für Kaffee und ein Sandwich. Nachdem sie zwei Stücke dieses unglaublich köstlichen Kuchens gegessen hatte, war sie davon ausgegangen, sie würden bis zum Abend vorhalten, und hatte auf das Mittagessen verzichtet.
Ihr knurrender Magen sagte ihr jedoch, dass sie sich geirrt hatte. Aber zuerst war der Weihnachtsstern an der Reihe.
Sarah stieg die Trittleiter wieder hinauf. Sie musste sich auf die Zehenspitzen stellen, um die Spitze des Baums zu erreichen.
„Der sieht großartig aus.“
Erschrocken zuckte Sarah zusammen, als sie plötzlich Nicks Stimme hinter sich hörte. Der Stern glitt ihr aus den Händen, und sie kippte mitsamt der Leiter vornüber. Wie Nick es schaffte, sie zu retten, konnte sie später nie rekonstruieren. In der einen Sekunde fiel sie beinahe in den Tannenbaum, in der nächsten wurde die Leiter aufgerichtet, und sie selbst fiel rücklings in Nicks Arme.
„Oh Gott!“, keuchte sie, während Nick sie fest gegen seine Brust drückte.
„Nichts passiert“, erklärte er.
Ihr Herz klopfte zum Zerspringen, und instinktiv schlang sie wie Schutz suchend die Arme um seinen Hals. „Du … du hast mich zu Tode erschreckt“, stieß sie hervor. „Tut mir leid. Das wollte ich nicht.“ Sarah setzte dazu an, etwas zu sagen, irgendetwas, um die Erregung zu dämpfen, die sofort in ihr aufgeflammt war, als sie sich in Nicks Armen wiederfand. Diese körperliche Nähe war dem Denken nicht eben förderlich, und ihr Kopf vernebelte sich endgültig, als sie den Blick seiner dunklen Augen auf ihren leicht geöffneten Lippen ruhen sah.
Für einige spannungsgeladene Sekunden starrte Nick einfach nur ihren Mund an.
Die Zeit schien um sie herum still zu stehen, und ihr Herz hatte offensichtlich aufgehört zu schlagen. Sie schloss die Augen und neigte ihren Kopf ein wenig zur Seite.
Er würde sie küssen. Ganz sicher!
Als er sie wieder losließ und sie auf die eigenen Füße stellte, fühlte es sich wie ein Schock an.
„Oh“, rief sie und schlug die Augen auf, nur um direkt in Nicks besorgtes Gesicht zu blicken.
„Jetzt geht es ja wieder“, sagte er.
Sarah hätte heulen mögen. Offensichtlich war sie derart verzweifelt in diesen Kerl vernarrt, dass sie Leidenschaft heraufbeschwor, wo absolut nichts war. Zumindest nicht auf seiner Seite.
„Ja, es geht schon, danke“, sagte sie schroff, während sie ihrem Körper befahl, herunterzukühlen und ihr dummes verräterisches Herz zum Schweigen zu bringen.
„Einen Moment lang dachte ich, du würdest ohnmächtig.“
„Ohnmächtig? Warum, um alles in der Welt, sollte ich ohnmächtig werden?“
„Passiert manchen Mädchen nach einem Schock.“
„Ich bin in Ordnung“, wiederholte sie.
„Gut, wo bleibt dann der Dank dafür, dass ich dich vor einem fürchterlichen Sturz bewahrt habe?“
„Den du verursacht hast“, warf sie ihm flapsig entgegen. „Was machst du eigentlich hier? Musst du nicht um sieben zu dieser Party? Ist nicht mehr lange bis dahin.“
„Chloe vergaß zu erwähnen, dass man im Smoking kommen muss. Deswegen musste ich noch einmal herkommen, um mich umzuziehen.“
Sarah hatte Nick früher schon im Smoking gesehen. Natürlich sah er darin umwerfend gut aus. Voller Eifersucht dachte sie an Chloe, die heute Abend mit ihm zu der Party gehen würde und anschließend in sein Bett …
Bei dem Gedanken daran zog sich ihr Magen zusammen. „Es wundert mich, dass du heute nicht auch ausgehst“, sagte Nick.
„Was? Oh, na ja … Derek wollte mich irgendwohin ausführen, aber ich habe abgelehnt … zu beschäftigt! Ich musste ja den Baum schmücken und die Geschenke verpacken“, stammelte sie ungeschickt. Warum, oh, warum musste sie aber auch an Nick zusammen mit Chloe denken?
„Mach es demnächst wie ich. Lass dir die Geschenke gleich im Geschäft einpacken.“
In Geschäften, in denen hinreißende Verkäuferinnen diese Geschenke auch noch eilfertig für ihn aussuchen, dachte Sarah trübsinnig.
„Ich muss los“, fuhr er fort. „Wir sehen uns dann morgen früh beim Geschenkeauspacken. Und ehe du fragst – nein, Chloe wird nicht anwesend sein. Du brauchst also nicht zu schmollen.“
„Ich schmolle nie.“
„Oh doch, Madame, das tust du. Aber in einem Punkt stimme ich dir zu: Einige meiner Freundinnen waren wirklich nicht sehr nett zu dir. Sie sind eben eifersüchtig.“
„Auf mich?“ Sarah hätte nicht überraschter sein können.
Nick lächelte schief. „Wie würde es dir gefallen, wenn du herausfändest, dass dein Derek mit einer hübschen jungen Frau zusammenwohnt? Aber jetzt muss ich wirklich los!“, verkündete er abrupt und drehte sich auf dem Absatz um.
„Wir haben immer noch nicht geredet“, rief sie ihm nach.
Ungeduldig blieb er stehen und drehte sich zu ihr um. „Das weiß ich. Es muss wohl bis nach Heiligabend warten.“ „Ich dachte, Chloe wäre dann hier?“ Nick hatte gesagt, er habe in der Woche zwischen Weihnachten und Neujahr einen Gast, und wer sonst sollte es sein außer seiner Freundin?
„Chloe und ich verbringen nicht jede Minute und jeden Tag miteinander“, erwiderte er spitz. „Bis morgen früh, Sarah.“
Sie sah ihm nach, während er durch das Wohnzimmer ging, im Sprung die zwei Stufen hinauf zum Foyer nahm und die Treppe nach oben rannte. Die Eile, die er an den Tag legte, um seine Freundin auszuführen, ließ sie in Trübsal versinken.
„Bin ich froh, dass Derek morgen kommt“, murmelte sie vor sich hin.
„Es ist nie gut, mit sich selbst zu reden, Liebes.“
Sarah drehte sich um und lächelte Flora an. „Mit mir selbst kann ich mich meistens am besten unterhalten.“
„Auf jeden Fall ist das besser, als mit einem Geschirrtuch zu reden, wie du es als Kind gemacht hast.“
Sarah starrte Flora an. „Du hast das gewusst?“
„Ich bekomme viel mit, Liebes. War dieses Geschirrtuch dein zweites Ich oder ein besonderer Freund?“
„Ein besonderer Freund“, gab sie zu.
„Junge oder Mädchen?“
„Ähm … Junge. Na ja, in der Art.“
„Er hieß nicht zufällig Nick, oder?“
Sarah errötete.
„Wie ich schon sagte“, fuhr Flora fort, während sie den Schalter für die Weihnachtsbaumkerzen drückte, „ich bekomme fast alles mit. Was ist das für ein herrlicher Baum!“
„Jim hat dieses Jahr einen sehr guten ausgesucht.“
„Ja, wirklich. War das eben Nick, den ich da gehört habe?“
„Ja. Er musste sich noch einmal umziehen. Für die Party braucht er einen Smoking.“
„Das wundert mich nicht. Wenn ich jemals jemanden gesehen habe, der auf sozialen Aufstieg versessen ist, dann Chloe!“
Sarah schüttelte den Kopf. „Hört sich schrecklich an. Was, um Himmels willen, findet Nick an ihr?“
„Was hat er an seinen anderen Freundinnen gefunden? Ich glaube, er interessiert sich nicht für ihren Charakter, solange sie hübsch sind und im Bett tun, was immer er will. Er behält letztendlich ja doch keine.“
„Flora! So habe ich dich noch nie von Nick reden gehört.“
Fora zuckte die Schultern. „Ich werde alt, nehme ich an. Wenn man älter wird, sagt man Dinge, die man sich früher nie gewagt hätte zu sagen. Versteh mich nicht falsch, ich mag Nick sehr gerne, aber wenn es um Frauen geht, taugt er nichts. Hat er bei dir je Annäherungsversuche gemacht, Sarah?“
„Was? Bei mir? Nein, nie!“
„Ein Glück! Immerhin warst du ziemlich verschossen in ihn.“
„Ich bin inzwischen darüber weg.“
„Das glaubst du vielleicht, aber wenn er es wirklich darauf anlegte, könnte er dir immer noch den Kopf verdrehen.“
Flora ahnte nicht, wie sehr sie ins Schwarze getroffen hatte! „Warum sollte er sich die Mühe machen, wenn er jemanden wie Chloe im Bett hat?“
Flora zog die Nase kraus. „Ich gehe davon aus, die liebe Chloe hat bald ihr Verfallsdatum überschritten. Warte ab, was passiert, wenn du morgen in einem deiner neuen sexy Kleider die Treppe hinabschwebst.“
Sarahs Augen wurden groß. „Wieso weißt du davon?“
„Ich konnte nicht den ganzen Nachmittag herumsitzen und nichts tun, also habe ich für dich ausgepackt. Welches wirst du morgen anziehen? Das weiß-rote, wetten?“
„Flora, du bist eine neugierige Person!“
Der Vorwurf ließ Flora völlig kalt. „Was glaubst du denn, woher ich immer alles weiß? Ich habe auch all die süßen Weihnachtskarten auf deinen Schminktisch gestellt, die dir deine Vorschulkinder geschenkt haben. Da blieb kaum noch Platz, also habe ich deine Parfums, das neue Make-up und die Pflegemittelchen ins Badezimmer gebracht.“
Sarah wusste nicht, ob sie begeistert oder verärgert sein sollte. „Und, findet alles deine Zustimmung?“ „Sagen wir so, ich denke, Chloe wird sich auf dem Gebiet anstrengen müssen, wenn sie mit dir konkurrieren will.“
„Das hoffe ich doch.“
„Und wer weiß? Vielleicht wirft dein Derek einen Blick auf dich und beschließt, aus eurer Freundschaft mehr zu machen.“
„Irgendwie glaube ich nicht, dass das passieren wird.“
„Man weiß nie, Liebes. Man weiß einfach nie.“







5. KAPITEL
Sarah wurde von einem kräftigen Schütteln an ihrer Schulter geweckt und sah einen unrasierten Nick direkt über sich gebeugt. Vor Überraschung und Schreck riss sie weit die Augen auf, und ihr Herz begann zu rasen.
„Was ist los?“, stieß sie hervor. „Ist etwas passiert?“
Als er sich aufrichtete, konnte sie sehen, dass er schon angezogen war. Er trug Jeans und T-Shirt. „Es ist nichts passiert“, sagte er.
Was, um alles in der Welt, machte er dann zu dieser unchristlichen Zeit in ihrem Schlafzimmer?
„Flora hat mich geschickt, um dich zu wecken“, sagte er und klang fast ein bisschen wütend.
„Weshalb denn nur?“
„Wegen des Frühstücks und der Bescherung.“
Sarah blinzelte. „So früh?“
„Die Leute, die das Buffet bringen, kommen gegen neun, und es ist schon acht.“
„Acht?“ Sarah setzte sich auf, strich sich die Haare aus dem Gesicht und sah erst zu ihrem sonnenbeschienenen Balkon und dann auf ihre Uhr auf dem Nachttisch, die tatsächlich schon kurz nach acht zeigte. Sie hatte ihren Wecker auf sechs gestellt, um bei der Bescherung so gut wie möglich auszusehen, frisiert, mit perfektem Make-up, mit ihrer neuen Jeans und einem hübschen grünen Top.
„Ich muss das Klingeln überhört haben“, ächzte sie.
Oder sie war eingeschlafen, ohne den Wecker überhaupt gestellt zu haben. Über den diversen Vorbereitungen war es gestern Nacht sehr spät geworden.
„Steh einfach auf und beeil dich“, sagte Nick ungeduldig, drehte sich um und verließ den Raum.
„Ich … ich bin gleich da“, rief sie hinter ihm her.
„Das empfehle ich dir!“, rief er zurück.
Erst als er weg war, fiel ihr auf, dass sie ihm gar kein Frohes Fest gewünscht hatte. Allerdings er ihr auch nicht. Er hatte müde und mürrisch geklungen. Vermutlich hatte er nicht genug Schlaf bekommen. Sie hatte ihn letzte Nacht nicht zurückkommen hören, es musste also sehr spät geworden sein. Vielleicht war er nach der Party auch mit zu Chloe gegangen und …
Denk nicht drüber nach! Steh ganz einfach auf und beeil dich.
Sie atmete tief durch, warf die Bettdecke zurück und eilte ins Badezimmer, wo sie sich innerhalb von zwei Minuten wusch und die Zähne putzte.
Dann sah sie sich selbst im Spiegel an.
Tag X, dachte sie mit einem flauen Gefühl im Magen.
Irgendwie war es nicht schlecht, dass sie keine Zeit hatte, sich herzurichten. Es würde ihren Auftritt später weitaus dramatischer und beeindruckender machen.
Andererseits wollte sie auch nicht völlig zottelig aussehen.
Die Zeit reichte gerade noch, sich die Haare zu kämmen und zu einem lockeren Knoten zusammenzubinden.
Glücklicherweise war ihr lavendelfarbenes Satinnachthemd mit dem passenden Morgenrock neu. Schnell noch den Gürtel gebunden und dann zurück in ihr Schlafzimmer!
Doch es war nicht das erste Mal, dass sie barfuß und im Nachthemd zur Bescherung ging, nur waren ihre Nachtgewänder sonst immer etwas länger gewesen. Dieses hier reichte nur bis zum halben Oberschenkel, der Morgenrock bis zu den Knien. Also hieß es aufpassen, wenn sie sich hinsetzte. Wenigstens hatte sie schöne glatte Beine, nachdem sie in der vergangenen Woche bei einer Kosmetikerin gewesen war und sich einer Wachsbehandlung unterzogen hatte. Schmerzhaft, aber jeden Penny wert, sie würde sich die Beine eine Ewigkeit lang nicht rasieren müssen.
Es fühlte sich etwas seltsam an, keinen Slip zu tragen.
Sie sollte rasch einen anziehen! Allerdings war nun wirklich keine Zeit mehr, sich auch noch darum zu kümmern, es war schon sieben Minuten nach acht. Und schließlich wusste niemand davon.
Sie atmete noch einmal tief und ruhig ein, dann langsam wieder aus und beeilte sich schließlich, die Treppen hinunterzukommen.
Das Frühstück am Weihnachtsmorgen fiel immer sehr leicht aus; Croissants und Kaffee wurden während der Bescherung gereicht. Das Wohnzimmer war riesig, mit drei verschiedenen Sitzbereichen. Der Weihnachtsbaum stand stets am hinteren Ende, wo zwei braune Ledersofas einander gegenüberstanden, dazwischen ein kleiner hölzerner Couchtisch.
Barfuß betrat sie leise den Raum. Ihr blieben ein paar Sekunden, um sich zu orientieren und zu überlegen, wo sie sitzen wollte.
Flora und Jim hockten auf dem einen Sofa, Nick saß ihnen in der Mitte des anderen gegenüber. Nach allem, was gestern passiert war, wollte sie nicht neben Nick sitzen, und so wie sie war, ohne Unterwäsche, erst recht nicht. Es brachte ihren Körper – und ihren Geist – völlig durcheinander, wenn sie zu dicht bei ihm saß.
Obwohl Sarah ihren Plan, sich aufzuhübschen – und so zu tun, als wäre Derek ihr neuer Freund –, weiterhin durchziehen wollte, hegte sie keine Hoffnung mehr, dass Nick je bemerken würde, wie attraktiv sie war. Seit dem Tod ihres Vaters hatte er sie anscheinend in eine Schachtel mit der Aufschrift ‚Verantwortung‘ gepackt und jegliche Möglichkeit zu einer persönlichen Beziehung zwischen ihnen endgültig abgehakt.
Plötzlich drehte er sich zu ihr um, seine dunklen Augen glitten von ihrem hochgebundenen Haar über ihren Körper hinab bis zu ihren rot lackierten Fußnägeln und wieder zurück.
Irrte sie sich, oder verharrte sein Blick genau auf ihren Brüsten?
Ihr Körper jedenfalls antwortete prompt. Ein heißes Kribbeln zog sich über ihre Haut, ihr Herz schlug schneller, und sie spürte, wie sich die Spitzen ihrer Brüste hart gegen die weiche Seide ihres Nachthemds drängten.
Sarah schluckte. Sicher bildete sie sich das nur ein, so wie sie sich gestern schon eingebildet hatte, er wolle sie küssen. Alles Hirngespinste! Er sah sie nur an, wie jeder Mann eine junge attraktive Frau angesehen hätte, die außer einem kurzen Nachthemd und einem Morgenrock nichts trug. Angeschaut hatte er sie immer, nur nicht so, wie sie es sich wünschte.
„Frohe Weihnachten!“, flötete sie, fest entschlossen, sich die Bescherung nicht durch irgendwelche irreführenden Gefühle für Nick zu verderben.
Flora und Jim drehten sich gleichzeitig zu ihr um, und ihre freundlichen Gesichter strahlten in einem warmen Lächeln auf.
„Dir auch frohe Weihnachten, Liebes“, antwortete Flora fröhlich. „Komm her, setz dich zu mir“, sagte sie und klopfte auf den Platz neben sich.
„Tut mir leid, dass ihr warten musstet.“ Sarah zwängte sich an Floras pummeligen Knien vorbei und ließ sich vorsichtig zwischen sie und Jim auf das Sofa sinken. „Ich muss den Wecker überhört haben“, fügte sie hinzu. Während sie sich zurücklehnte und die Beine eng aneinanderpresste, drapierte sie den Morgenrock so geschickt, dass er ihre Schenkel möglichst weit bedeckte.
„Das ist völlig in Ordnung“, sagte Flora. „Jetzt bist du ja hier. Kaffee?“, bot sie ihr an und beugte sich schon vor, um nach der Kanne zu greifen.
„Ja, bitte.“ Nick – dessen Blick auf ihr ruhte, seit sie sich gesetzt hatte – ignorierte Sarah, die nach dem Brotkorb griff und sich ein Croissant nahm. „Habt ihr alle schon gegessen?“
„Jim und ich“, antwortete Flora. „Nick noch nicht. Er sagte, er sei nicht hungrig. Ich glaube allerdings, er hat einen Kater.“
„Ich habe keinen Kater“, protestierte Nick. „Ich fühle mich bestens. Ich warte nur bis zum Essen. Aber ich nehme noch eine Tasse Kaffee, Flora“, sagte er, stellte seine Tasse auf den Tisch und schob sie zu ihr hinüber. „Mit Milch und Zucker. Das wird mich für die nächsten Stunden in Gang halten.“
„Hast du dich auf der Party gestern amüsiert?“, rutschte es Sarah heraus, bevor sie es zurückhalten konnte. Manchmal war sie wirklich dusselig.
Nick nahm die Tasse und nahm einen beachtlichen Schluck, ehe er antwortete. „Es war eine dieser typischen Businesspartys. Um ehrlich zu sein, habe ich davon im Moment genug. Das ist einer der Gründe, weshalb ich nach Happy Island fliege; da kann ich mich ausruhen und eine Weile absolut gar nichts tun.“
„Du könntest auch hier absolut gar nichts tun!“ Sie mochte einfach nicht daran denken, dass er wegfuhr. Über den Rand der Tasse hinweg sah er mit seinen dunklen Augen direkt in Sarahs. „Das kann ich momentan nicht.“
„Warum nicht?“
„Hier wollen ständig alle etwas von mir“, erklärte er nüchtern.
Und kämen dir in die Quere, wenn du mit deiner Freundin allein sein willst.
Sarah konnte sich lebhaft vorstellen, wie sie nackt im Pool badeten und sich im Wasser und auch sonst überall in seinem unzweifelhaft luxuriösen Ferienhaus auf Happy Island leidenschaftlich liebten.
Eine deprimierende Vorstellung.
„Wir sollten mit der Bescherung anfangen“, meinte Flora. „Jim, spiel doch dieses Jahr wieder Santa. Ist das in Ordnung für dich, Sarah?“
„Sicher.“ Es machte sie überaus glücklich, hier zu sitzen und ihr Croissant zu essen, wobei sie sich immer wieder sagte, sie werde kein zweites nehmen. Wenn sie das täte, wäre sie gleich wieder auf dem Weg zurück zu den Speckröllchen.
Aber sie brauchte den Trost des köstlichen Geschmacks auf der Zunge, musste den Kummer niederkämpfen, der sie im Augenblick befiel, und griff dann doch nach einem zweiten.
Floras sanfte Hand an ihrem Arm hinderte sie daran, in das Croissant zu beißen.
„Vielleicht kann das warten, bis wir mit den Geschenken so weit sind?“, schlug sie vor. „Gib zuerst Nick eines seiner Geschenke, Jim, dann kann Sarah ihren Kaffee trinken.“
„Danke, Flora“, flüsterte Sarah ihr zu, legte das Croissant weg und griff stattdessen nach ihrer Tasse.
Jim stand auf und ging zum Geschenketisch. Sarahs Magen verkrampfte sich, als er ein kleines, rechteckiges Päckchen nahm, das in Goldpapier mit grünen Tannenbäumen darauf gewickelt war.
„Das ist von mir“, sagte sie mit gespielter Fröhlichkeit, als Jim es Nick überreichte.
Anstelle der Vorfreude überkam sie nun Angst vor seiner Reaktion. Sarah wusste, es würde ihm gefallen. Sie hoffte nur, er würde nichts hineininterpretieren. Wie grässlich wäre es, würde er erraten, was sie insgeheim für ihn empfand. Und wie grässlich wäre die Erniedrigung, die eine derartige Entdeckung mit sich brachte.
Nick stellte seine Tasse zur Seite, packte das Päckchen aus und zog die Augenbrauen zusammen, als er dann den weißen Pappkarton in der Hand hielt.
„Kein Eau de Cologne dieses Jahr?“, fragte er, während er sich mit seinen kurz geschnittenen Nägeln abmühte, den Deckel zu öffnen.
„Nein“, antwortete sie ihm. „Soll ich dir helfen?“
„Nein, ich kriege das hin. Eventuell. Ja. Geschafft.“ Er runzelte die Stirn. „Ich habe keine Ahnung, was das sein könnte“, sagte er und betrachtete verwirrt den kleinen, in Luftpolsterfolie eingewickelten Gegenstand, ehe er auch diese Hülle entfernte.
Sarah merkte, wie sie ängstlich den Atem anhielt, bis sie erleichtert die freudige Überraschung auf seinem Gesicht sah.
„Ich … ich hoffe, es gefällt dir“, sagte sie, und ihr stieg die Röte in die Wangen, als er den Blick hob und sie anschaute. Hoffentlich sprang er nicht auf und umarmte sie!
„Was ist es denn?“, rief Flora, noch ehe Nick antworten konnte. „Zeig mal.“
Nick stellte die Miniatur-Golftasche auf den Kaffeetisch, wo jeder sie sehen konnte, und schüttelte leicht den Kopf.
„Mir fehlen die Worte, Sarah.“ Seine Stimme klang erstaunt, ohne einen Anklang von Ahnungen.
„Sieh dir das an, Jim!“, rief Flora. „Es ist eine kleine Golftasche mit ganz entzückenden winzigen Golfschlägern.“
Jim beugte sich vor, um einen genaueren Blick darauf werfen zu können. „Das sieht teuer aus.“
„Ja“, stimmte Nick zu. „Da hast du recht. Du hättest nicht so viel Geld für mich ausgeben sollen, Sarah.“
„Oh, es war nicht zu viel für eine zukünftige Erbin“, erwiderte sie munter. „Ich dachte mir, dass du etwas Besonderes verdienst, nachdem du dich all die Jahre mit mir herumschlagen musstest. Die Golfschläger sind aus reinem Silber. Sterlingsilber. Gestempelt.“
„Wo, um alles in der Welt, hast du die her?“, fragte Nick. „Ich habe sie bei eBay gekauft. Da bekommt man wirklich die tollsten Sachen.“
„Das ist ein ganz exquisites Geschenk, sehr aufmerksam von dir“, sagte er und nahm es wieder an sich. „Ich werde es in Ehren halten.“
Sarah platzte fast vor Freude. Wenn schon sonst nichts, so hatte ihm wenigstens ihr Geschenk gefallen, und seine aufrichtige herzliche Reaktion hob ihre Laune und ließ sie erkennen, dass sie ihm doch etwas bedeutete. Gerade eben hatte sie einen kurzen Augenblick lang die Zuneigung in seinen Augen gesehen.
Wenn sie nicht sein sexuelles Interesse wecken konnte, wollte sie sich eben mit seiner Freundschaft zufriedengeben. Das war besser als gar nichts. In den letzten Jahren hatte sie manches Mal geglaubt, er würde sie nicht einmal mehr mögen.
Doch er mochte sie, das war nun klar. Wenn sie erst einmal über ihre sexuelle Besessenheit für ihn hinweg war, konnten sie vielleicht wieder Freunde werden.
„Jetzt bist du dran“, sagte Nick. „Jim, gib mir bitte das Päckchen mit der roten Schleife. Ja, genau das.“ Nick reichte Sarah lächelnd das Päckchen. „Tut mir leid, es ist nicht ganz das, was du gewollt hast.“
„Was meinst du? Oh, das Auto. Das war doch nur ein Scherz. Ich weiß wirklich nicht, was du mir gekauft hast“, sagte sie etwas atemlos, während sie die Schleife löste und dann die kleine Schachtel öffnete.
Ein kleines Modellauto lag darin, das gelbe, von dem sie am Vortag gesprochen hatte. Keine Miniatur, sondern ein recht großes, das sicher nicht billig war.
Sarah lachte, als sie es herausholte. „Seht nur, was der alte Fuchs mir gekauft hat.“ Flora warf Nick einen strengen Blick zu. Jim allerdings gefiel es; er sagte, es sei ein toller Schlitten.
„Wenn du die Fahrertür öffnest“, sagte Nick, „findest du etwas, das einer zukünftigen Erbin nützlich und angemessen ist.“
Sarah öffnete die Tür und fischte ein kleines, rechteckiges Päckchen aus dunkelrotem Samt heraus. Schon bevor sie es öffnete, wusste sie, dass ein Schmuckstück darin sein würde. Vor Anspannung verknotete sich ihr Magen. Nick kaufte ihr nie Schmuck. Warum dann dieses Mal?
Der Anblick dessen, was in der Schachtel war, ließ ihr den Atem stocken.
„Oh mein Gott!“, keuchte sie, ehe sie Nick mit großen Augen ansah. „Sag mir, dass das keine echten Diamanten sind. Sag mir, dass das Zirkonia sind oder geschliffenes Glas.“
„Natürlich sind das echte Diamanten“, behauptete Flora, die sich vorgebeugt hatte, um das Geschenk zu betrachten.
„Teuer sehen sie aus“, kam es von Jim, nicht das erste Mal an diesem Morgen.
„Gefallen sie dir?“, fragte Nick trocken. „Wenn du sie umtauschen willst, habe ich sicher noch irgendwo die Quittung.“
„Nur über meine Leiche!“, erwiderte Sarah, klappte das Kästchen zu und drückte es fest an die Brust.
Nick lächelte. „Ich weiß, du hast den ganzen Schmuck deiner Mutter, aber was der einen Frau steht, muss nicht zwangsläufig zu der anderen passen. Ich dachte, diese Steine hier würden dir gut stehen.“
Sarah öffnete das Kästchen erneut, nahm einen Ohrring heraus und betrachtete ihn genauer. Von einem großen Diamanten, der das Ohrläppchen schmückte, baumelten zwei kleinere tropfenförmige herab und glitzerten und funkelten bei jeder Bewegung.
„Hältst du mich für ein Mädchen, das auffallenden Schmuck bevorzugt?“ „Diamanten sind nicht auffallend, sie sind edel. Und sie kommen nie aus der Mode. Man kann sie zu allem tragen.“
„Dann werde ich sie heute tragen“, entschied sie sogleich. „Zum Weihnachtsessen.“ Und ich werde sichergehen, dass Chloe erfährt, wer sie mir geschenkt hat, schwor sie sich in einem Anfall von Gehässigkeit, der so gar nicht typisch für sie war.
„Ja, tu das“, stimmte er mit einem seltsamen Glitzern in den Augen zu. Sarah hätte zu gern gewusst, was in seinem Kopf vorging, doch wenn er es darauf anlegte, war er wie ein verschlossenes Buch.
„Jetzt möchte ich mein Geschenk von Nick“, ging Flora dazwischen. „Oh, werde ich auch Diamanten bekommen?“, fragte sie, als Jim ihr ein wunderschön verpacktes Geschenk überreichte, das ebenso klein war wie Sarahs.
„Tut mir leid“, erwiderte Nick. „Ich dachte, du bevorzugst Saphire, weil sie so gut zu deinen schönen blauen Augen passen.“
„Ach, komm schon!“, wehrte Flora lachend ab.
Aber er hatte ihr Saphire gekauft – und zwar eine umwerfend schöne, mit Saphiren besetzte Uhr. Jim bekam ebenfalls eine Uhr, eine sehr teure goldene. Beide waren außer sich vor Freude.
Nie zuvor hatte Nick so viel Geld für Weihnachtsgeschenke ausgegeben, das wusste Sarah. Erleichtert dachte sie, dass er unmöglich irgendwelche finanziellen Probleme haben konnte, wenn er so mit dem Geld um sich warf.
Flora und Jim gefielen auch die Geschenke, die Sarah ihnen gekauft hatte; Flora betrachtete schwärmerisch den Flakon mit ihrem Lieblingsparfum und ein Kochbuch mit gesunden Rezepten, und obwohl es stets schwierig war, für Jim etwas Passendes zu finden, freute er sich offensichtlich über die Flasche mit dem äußerst exquisiten Portwein und dem passenden Glas dazu, in das Sarah seinen Namen hatte eingravieren lassen.
Sarah ihrerseits bekam von den beiden einen wunderschönen Bilderrahmen und einen Taschenkalender für das kommende Jahr. Nick erhielt eine lederne Brieftasche und eine elegante Krawatte aus goldfarbener Seide.
„Für die seltenen Gelegenheiten, zu denen du gezwungen bist, eine zu tragen“, erklärte Flora.
Welche in der Tat selten waren. Nick sah im Smoking oder sonstiger Abendkleidung einfach umwerfend aus, aber er hasste diese förmlichen Anzüge und kleidete sich sonst eher lässig. Natürlich wählte er für geschäftliche Anlässe teure Designeranzüge, doch meistens ließ er sein Hemd am Kragen offen und griff nur zur Krawatte, wenn es sich nicht vermeiden ließ.
Zu Hause sah man ihn grundsätzlich in Shorts oder Jeans. Wie auch jetzt. Für das Essen würde er sich noch in eine elegante Hose werfen, doch auch dann blieb sein Kragen offen, und die Ärmellänge machte er vom Wetter abhängig. Für heute waren achtundzwanzig Grad vorhergesagt, für diese Jahreszeit eine sehr angenehme Temperatur.
„Okay, Leute!“ Nick stand abrupt auf. „Zeit, den Müll hier aufzuräumen, den wir produziert haben, und uns ranzuhalten. Jim, ich brauche deine Hilfe, um draußen alles fertig zu machen. Aber du, Flora, musst nicht wie verrückt hier herumrennen, wie du es sonst tust. Der Partyservice wird bald hier sein, und alles, was sie erwarten, ist eine saubere Küche. Sie liefern alles Notwendige, bis hin zu Geschirr, Besteck und Gläsern. Nur nicht den Wein, den habe ich letzte Woche selbst besorgt und im Keller gelagert. Die Flaschen müssen wir heraufschaffen, Jim. Jetzt bringe ich zuerst meine Geschenke weg und treffe dich dann in fünf Minuten auf der Terrasse. Die Gäste werden ab Mittag eintreffen, also, Sarah, jede Menge Zeit, dich zurechtzumachen. Hauptsache, du bist um fünf vor zwölf unten, damit du mit mir an der Tür bist, wenn die Gäste eintrudeln.“
„Wie viele werden dieses Jahr kommen?“, fragte sie.
„Zwanzig, wenn sie alle kommen. Mit uns dann vierundzwanzig.“ „Gut.“ Die vier standen auf, um ihre Aufgaben zu erledigen, und
Sarahs Herz schlug schneller, als sie an den Tag dachte, der vor ihr lag. Vielleicht war es dumm gewesen, sich auf Dereks Plan einzulassen, ohne ihn richtig durchdacht zu haben, aber jetzt, da es fast so weit war, fand sie die Aussicht auf seine Anwesenheit immer noch besser als die Vorstellung, sich der Sache allein stellen zu müssen. Wenn es auch sonst nichts brachte, würde Derek sie zumindest daran hindern, alles in sich hineinzustopfen, worauf ihr Blick fiel.
Aber würde Derek Nicks Prüfung standhalten?
Erst gestern hatte Flora ihr noch gesagt, dass Nick seinen Job als ihr Beschützer sehr ernst nahm. Was in der Vergangenheit offenbar bedeutet hatte, ihre Freunde auf Herz und Nieren zu prüfen und sich zu vergewissern, dass sie keine Mitgiftjäger waren.
Ob es unklug war, Derek gerade jetzt herzubringen – und noch dazu unter Vorspiegelung falscher Tatsachen – wo sie kurz vor der Übernahme ihres Erbes stand? Bestimmt tobte Nick seinen Beschützerwahn nun erst recht aus.
Sie wäre jedenfalls wesentlich zuversichtlicher, wenn Derek nicht schwul wäre. Und wenn sie diese Chloe vorher schon einmal gesehen hätte. Die Ungewissheit machte sie nervös. Und sie wollte nicht nervös sein. Sie wollte kurz vor Mittag die Treppe hinabschweben, der Inbegriff von Gelassenheit und Weltgewandtheit. Sie wollte, dass Nick einen Blick auf sie warf und sie für die schönste und begehrenswerteste Frau der Welt hielt!







6. KAPITEL
Um elf Uhr hatte Nick bereits alles Nötige erledigt. Die Tische und die Sonnensegel waren aufgebaut und der Wein in die Bar im Wohnzimmer gebracht worden. Der Partyservice war um zehn gekommen, drei Frauen und zwei Männer, deren Job es war, den Gastgebern den Stress zu ersparen, den ein großes Buffet mit sich brachte.
Nick lächelte wehmütig, während er die Treppen hinaufging. Er zweifelte nicht daran, dass die Bedienung hervorragend arbeiten würde – was die Speisen, den Service oder das abschließende Aufräumen betraf. Aber nichts und niemand konnte den Stress dieses Weihnachtsessens verhindern. Nicht für ihn jedenfalls.
Er hatte geglaubt, er habe dieses verzehrende Verlangen endlich im Griff, das Sarah in ihm auslöste, seit sie sechzehn war. Aber er hatte sich selbst nur etwas vorgemacht. Er hatte sich durch ihre ständige Abwesenheit von zu Hause in Sicherheit gewiegt. Und durch sein Verhältnis mit Chloe, deren verführerischer Körper und unterhaltsame Gesellschaft sein geheimes Verlangen nach Sarah in die hinterste Ecke seines Geistes verbannte. An diesen dunklen Ort, wo Nick die Gedanken und Gefühle einsperrte, die er lieber vergaß. Oder zumindest ignorierte.
Eigentlich hatte er geglaubt, auf Sarahs Anwesenheit vorbereitet zu sein und sämtliche Vorkehrungen getroffen zu haben, um dieses Verließ in seinem Kopf verschlossen zu halten.
Floras Neuigkeit, dass Sarah ihren neuen Freund mitbringen würde, hatte die Illusion der eisernen Selbstkontrolle innerhalb einer Sekunde zerschmettert und die Eifersucht auflodern lassen wie einen Waldbrand. Das Nächste, was ihm klar wurde, war, dass er das Golfspiel ausfallen ließ, um daheim zu sein, wenn Sarah eintraf. Das Gespräch über ihre Erbschaft war nur eine vorgeschobene Entschuldigung gewesen, denn eigentlich stand ihm der Sinn ausschließlich danach, etwas über den neuen Mann in ihrem Leben zu erfahren.
Es schmälerte seine Eifersucht nicht eben, als er erfuhr, dass Sarah wahnsinnig verliebt in diesen Derek war. Immerhin gelang es ihm noch, sich Sarah gegenüber wenigstens nach außen hin kontrolliert zu geben. Und er hatte sie nicht geküsst, obwohl die Gelegenheit gestern mehr als günstig gewesen war.
Aber er hatte der Versuchung nachgegeben und ihr die Ohrringe geschenkt. Es war ihm ein kleines Vermögen wert, den lieben Derek wissen zu lassen, wer sie ihr geschenkt hatte.
Natürlich benahm er sich wirklich jedes Mal grauenvoll, wenn Sarah einen Freund mit nach Hause brachte. Dabei redete er sich ständig ein, er tue nur das, worum Ray ihn gebeten hatte, und rechtfertigte seine Haltung damit, dass er Sarah vor Mitgiftjägern beschützen wollte.
Von der Wahrheit war das jedoch weit entfernt. Keiner von diesen jungen Kerlen hatte je böse Absichten. Wie konnten sie auch, wenn Sarah ihnen nie etwas von ihrem zukünftigen Reichtum erzählte? Sie alle waren einfach nur junge Männer, die das Glück – oder das Unglück? – hatten, dort zu sein, wo Nick immer hatte sein wollen.
Bei Sarah.
Die unbändige Befriedigung, die er jedes Mal verspürte, wenn er eine von Sarahs Beziehungen zerstörte, bewies nur, was für eine Art Mensch er war: bis ins Mark verdorben, niederträchtig und selbstsüchtig.
Was würde er dieses Mal tun?, fragte er sich fast verzweifelt, während er die erste Etage erreichte und den Flur entlang zu Sarahs Schlafzimmertür schaute.
Nichts, hoffte er. Genau wie er gestern nichts getan hatte, als er sie in den Armen hielt. Er hatte sie küssen wollen. Himmel, er hatte sich danach verzehrt, sie zu küssen.
Aber was hätte das gebracht, außer, dass sie ihn nicht mehr, wie einst, mit Bewunderung angesehen hätte, sondern mit Abscheu? Endlich hatte Sarah sich verliebt; möglicherweise stand sie sogar kurz davor, das zu bekommen, was sie sich schon lange wünschte: heiraten und Kinder bekommen.
Wenn dieser Derek ein anständiger Kerl war, dann wäre es grausam und gefühlskalt, in Sarah Zweifel zu säen.
Und dennoch wollte er es tun …
Etwas zu wollen oder es tatsächlich zu tun, waren dennoch zwei unterschiedliche Dinge. Seit Jahren schon wollte er Sarah verführen, aber er hatte es nicht getan.
Energisch schüttelte er den Kopf, während er den mit Teppich ausgelegten Flur entlang zu seinem Zimmer ging. Kaum hatte er die Tür hinter sich geschlossen, sprangen seine Gedanken von seinem Problem mit Sarah zu einem ganz anderen, das in Kürze anstand.
Im Februar würde er das Haus verlassen müssen.
Der Abschied würde ihm schrecklich schwerfallen, das wusste er. Er hatte sich so sehr an das Haus und seine Bewohner gewöhnt, dass er sich nicht einmal vorstellen konnte, ein anderes Haus oder ein anderes Zimmer sein Zuhause zu nennen.
Ray war seit seinem Trip nach Tokio völlig verrückt nach allem Japanischen gewesen; nicht nur den Garten von Goldmine hatte er verändert, sondern auch den großen Schlafraum des Hausherrn; er hatte die Wände weiß streichen lassen, an die Stelle des goldfarbenen Plüschteppichs war ein glatter Holzfußboden getreten, das schwere Mahagonimobiliar wanderte an eine karitative Einrichtung und wurde durch glänzend schwarze japanische Lackmöbel ersetzt. Statt des üblichen Doppelbetts gab es nun einen flachen, breiten Futon mit Decken und Kissen aus scharlachroter, mit Blüten bedruckter Seide, flankiert von zwei Nachtschränkchen. Weitere Möbelstücke gab es nicht, da ein begehbarer Kleiderschrank allen Komfort bot.
Auch das anschließende Bad mit dem riesigen Whirlpool strahlte ganz in Weiß.
Nick mochte das Badezimmer, im Gegensatz zum Schlafraum, der für seinen Geschmack zu kühl wirkte. Er fand, ein Junggesellenzimmer sollte eine andere Atmosphäre ausstrahlen, weswegen er drei weiße, flauschige Teppiche um das Bett herum ausgelegt und weiße Korbstühle für die Zimmerecken besorgt hatte. Ein großer Flachbildfernseher hing dem Bett gegenüber an der Wand. Schwarze Satinbettbezüge waren seine letzte Anschaffung, außerdem neue Lampenschirme, rot natürlich, für die Nachttischlampen mit den Chromfüßen. Damit erzielte er einen sinnlichen erotisch anregenden Effekt.
In seinem Schlafzimmer täuschte Nick nicht vor, anders zu sein, als er in Wahrheit war: ein sehr sinnlicher Mann. Was sein Verhalten gestern nach der Party ganz und gar unverständlich machte.
Warum war er, nachdem er Chloe nach Hause gebracht hatte, nicht mit ihr hineingegangen und hatte sie wild und leidenschaftlich geliebt? Sie war völlig verrückt nach ihm gewesen und eigentlich begrüßte er ihre fordernde aggressive Art, weil er dann nicht zärtlich zu ihr sein musste. Zu jeder anderen Zeit hätte er sie in die Wohnung gedrängt und sie noch im Stehen genommen.
Stattdessen stießen ihn ihre gierigen Küsse aus irgendeinem Grunde ab, und er hörte sich wahrhaftig sagen, er habe Kopfschmerzen. Kopfschmerzen, um Himmels willen!
Chloe war überrascht, doch verständnisvoll, drückte ihm einen Kuss auf die Wange und schickte ihn mit einem „Dann schlaf gut“ fort.
„Morgen Nacht kommst du mir nicht so leicht davon“, hatte sie lächelnd hinzugefügt, als er schon auf dem Weg zu seinem Wagen war.
Er war nicht direkt nach Hause gefahren, sondern eine ganze Weile herumgekurvt und hatte versucht herauszufinden, weshalb er in diesem Moment nicht in Chloes Bett lag und seine Lust so intensiv an ihr befriedigte, dass für keine andere Frau mehr Begierde übrig war.
Als er schließlich in seinem Bett lag, fiel er in einen unruhigen Schlaf, verfolgt von beunruhigend erotischen Träumen, in denen sein persönliches Verhängnis, auch Sarah geheißen, eine Rolle spielte. In einem Traum erschien sie ihm in dem winzigen Bikini, der ihn all die Jahre schon so sehr peinigte. In einem anderen schmückte sie splitternackt den Weihnachtsbaum. In einem weiteren hielt er sie in den Armen und küsste sie so, wie er sie am vergangenen Tag gerne geküsst hätte.
Unglaublich erregt schreckte er aus diesem Traum auf.
Als Flora ihn am Morgen zu Sarah schickte, um sie zu wecken, betrachtete er die Schlafende ungehörig lang, die Tür zu dem dunklen Verließ in seinem Kopf weit geöffnet. Als sie dann in ihrem kurzen aufregenden Nachthemd zur Bescherung kam, brauchte er seine ganze Willenskraft, um seine verzehrende Begierde zu zügeln.
Das wundervolle und teure Miniatur-Golfset, das sie ihm schenkte, verstärkte seine Qual nur noch, denn es beflügelte in ihm den reizvollen Gedanken, dass sie möglicherweise, neben ihrem neuen Freund, heimlich immer noch von ihm angetan war. Ihre lässig hingeworfene Bemerkung, das Geschenk sei nur eine Geste der Anerkennung für seine Mühen, hatte ihn in die harte Wirklichkeit zurückgeholt.
Sarah war wirklich über ihre jugendliche Verliebtheit hinweg. Die Chance, sie zu bekommen, war vertan, wenn er denn je eine gehabt hatte.
Dieser letzte Gedanke war es, der ihn am meisten ärgerte.
„Du solltest froh sein, dass sie über dich hinweg ist“, murmelte er auf dem Weg ins Badezimmer vor sich hin, während er im Gehen schon sein T-Shirt abstreifte. „Jetzt musst du dich nur noch darauf konzentrieren, den heutigen Tag zu überstehen, ohne dass du dich danebenbenimmst.“
Er zog seine Jeans aus, ging unter die Dusche und drehte das Wasser an.
„Keine sarkastischen Bemerkungen!“, befahl er sich, während er sich unter den eiskalten Strahl stellte. „Erzähl Derek nicht, dass du seiner Freundin Dreißigtausend-Dollar-Ohrringe gekauft hast! Und starr sie nicht an, ganz egal, was sie anhat!“
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„Lass uns gehen, es ist Zeit, Sarah.“
Nicks laute Aufforderung – durch die Schlafzimmertür gerufen – wurde von einem ungeduldigen Klopfen begleitet.
Sarahs Wecker auf dem Nachttisch zeigte bereits drei Minuten vor zwölf.
„Ich komme“, gab sie mit einem letzten nervösen Blick in den Spiegel zurück.
Sie sah gut aus: Ihr rot-weißes Sommerkleid schmiegte sich eng an ihren schlanken wohlgeformten Körper, und durch die hochgesteckten Haare kamen ihre neuen Diamantohrringe fabelhaft zur Geltung.
Ihre schreckliche Nervosität hatte auch nichts mit ihrem Erscheinungsbild oder der Kleiderwahl zu tun, sondern mit diesem albernen Versteckspiel. Bestimmt würde Nick merken, dass an dieser Beziehung zu Derek etwas nicht stimmte, dessen war sie sich sicher!
Aber jetzt war es zu spät. Derek war längst auf dem Weg, er hatte ihr vor einiger Zeit eine SMS geschrieben, dass sein Taxi eben angekommen war und er um zwölf bei ihr sein würde.
Sarah verzog ihre scharlachrot nachgezogenen Lippen zu einem, wie sie hoffte, angemessen glücklichen Lächeln, eilte zur Tür und öffnete sie schwungvoll, woraufhin Nick, der davor am Geländer der Galerie lehnte, aufschaute. Sie fand, er sah noch immer müde aus, aber umwerfend gut in seiner leichten braunen Baumwollhose und dem hellen, braun gestreiften kurzärmligen Hemd.
„Ich bin so weit“, sagte sie heiter.
Nick musterte sie ausgiebig von oben bis unten, seine Oberlippe zuckte leicht. „Ja, aber für was?“
Sein Sarkasmus traf sie, wie immer.
Sie stemmte die Fäuste in die Hüften. „Du würdest dir keinen Zacken aus der Krone brechen, wenn du zur Abwechslung einmal etwas Nettes zu mir sagtest.“
Seine Augenbrauen hoben sich, als würde ihre Äußerung ihn überraschen. „Das ist Ansichtssache. Aber wenn du darauf bestehst …“ Sein Blick wanderte erneut über sie, dieses Mal deutlich langsamer.
Sie spürte einen Kloß im Hals, als Nicks Blick erst auf ihren Brüsten, dann auf ihrem Mund verharrte und er ihr schließlich wieder in die Augen sah. Wenn sie gehofft hatte, Verlangen in seinen Augen zu sehen, wurde sie gründlich enttäuscht.
„Du siehst absolut umwerfend aus, Sarah“, sagte er schließlich ganz sachlich. „Derek ist ein Glückspilz.“
Sarah war nahe dran, vor Verzweiflung aufzustampfen, als es an der Tür klingelte und sie so vor einem Wutanfall bewahrt wurde, der einem kleinen Mädchen angestanden hätte.
„Vielleicht ist er das“, rief sie stattdessen und hastete zur Treppe, darauf bedacht, dass sie die Haustür öffnen konnte, ehe Nick nah genug war, um Zeuge ihrer Begrüßung zu werden.
Nur stand nicht Derek vor der Tür, sondern eine attraktive Brünette um die dreißig, in ein stahlblaues Wickelkleid gehüllt, ein Lächeln auf den Lippen, mit dem man Glas hätte schneiden können.
Sarah wusste sofort, wer sie war.
„Sarah, nehme ich an“, sagte die Frau, nachdem sie Sarah einer kurzen Prüfung unterzogen hatte, die ihre eisblauen Augen noch frostiger machte. „Ich bin Chloe, Nicks Freundin.“
Natürlich bist du das, dachte Sarah. Nicks Freundinnen mochten sich optisch voneinander unterscheiden – diese hier hatte einen sehr kurzen modischen Haarschnitt und eine weitaus kurvigere Figur als die anderen, doch unter diesen unterschiedlichen Hüllen verbarg sich der stets gleiche abgebrühte Kern, ohne jede Wärme oder Freundlichkeit.
Sarah verachtete Chloe vom ersten Augenblick an.
„Hallo“, sagte sie höflich, ehe sie sich zu Nick umwandte. Auf keinen Fall wollte sie mit dieser Person Small Talk machen.
Nick, der noch halb auf der Treppe war, sah nicht sehr glücklich aus.
„Chloe ist da“, rief sie zu ihm hinauf.
Für eine winzige Sekunde hätte Sarah schwören können, dass er nicht wusste, von wem sie sprach. Dann schien der Groschen zu fallen, und er beeilte sich, zur Tür zu kommen, während er ein strahlendes Lächeln auf sein Gesicht zauberte.
„Frohe Weihnachten, mein Schatz“, flötete Chloe ihm entgegen und warf sich in seine Arme.
Sarah wandte sich ab, um nicht mit ansehen zu müssen, wie sie sich küssten, und es versetzte ihr einen Stich, als sie hörte, wie Chloe ihm zuflüsterte, dass er sein ganz spezielles Geschenk erst heute Nacht bekommen würde.
Zum Glück traf gerade in diesem Moment Derek ein. Sarahs Nervosität löste sich in nichts auf, da sie einfach nur froh war, jemanden an ihrer Seite zu wissen, der auch tatsächlich auf ihrer Seite war.
„Derek, Liebling!“, rief sie in beinahe demselben Tonfall, den Chloe benutzt hatte. „Frohe Weihnachten. Oh, wie schön, dich zu sehen.“ Sie gab in Gedanken ein erleichtertes Seufzen von sich, als sie sah, wie Derek gekleidet war, denn sie hatte sich doch schon Sorgen gemacht, er könnte vielleicht in einem rosafarbenen Hemd mit Paisleymuster oder etwas ähnlich Verdächtigem stecken. Doch er trug knielange Cargoshorts und ein hellblaues Shirt, das seinen blonden Typ ebenso betonte wie seine sportliche fantastische Figur. Er sah wirklich attraktiv und sehr maskulin aus.
„Schön, dich zu sehen, Baby“, erwiderte er und erschreckte Sarah nachgerade mit diesem Kosenamen, ganz zu schweigen von dem langen Kuss, den er ihr, über das mitgebrachte große Geschenk hinweg, mitten auf den Mund gab.
„Du siehst großartig aus“, sagte er dann. „Sieht sie nicht großartig aus, Leute?“
Weder Nick noch Chloe sagten ein Wort.
Sarah errötete peinlich berührt, doch Derek ließ sich nicht beirren.
„Ich hoffe, das hier gefällt dir, Baby“, fuhr er fort und drückte ihr das Paket in die Hand. „Ich habe es im Schaufenster gesehen und dachte mir, das passt haargenau zu dir.“
Sarah wusste nicht, ob sie erfreut oder besorgt sein sollte. Derek hatte eine schräge Art von Humor an sich, die sich in unvorhergesehene Richtungen entwickeln konnte.
„Ich … ich mache es später auf“, meinte sie vorsorglich. „Ich muss erst zusammen mit Nick unsere Gäste begrüßen. Dabei fällt mir ein: Nick, das ist Derek“, stellte sie ihn förmlich vor. „Derek, das ist Nick, mein Vormund.“
„Ohne Witz“, sagte Derek, während er Nick die Hand schüttelte, „ich habe gedacht, du wärst älter.“
Sarah versuchte, nicht zu lachen, doch Nicks Miene war einfach zu komisch.
„Und ich bin Chloe“, sagte diese mit einem so süßen Lächeln, dass einem schlecht werden konnte. „Nicks Freundin.“
Es überraschte Sarah immer aufs Neue, dass Frauen wie Chloe zwei völlig unterschiedliche Persönlichkeiten besaßen – eine zuckersüße für das männliche Geschlecht und eine supermiese für ihre eigenen Geschlechtsgenossinnen.
„Warum öffnest du dein Weihnachtspäckchen nicht in aller Ruhe?“, säuselte Chloe in süßlichem Tonfall. „Ich kann Nick helfen, die Gäste zu begrüßen, nicht wahr, Liebling? Ich meine, alle anderen Gäste, außer Derek natürlich, sind sowieso Nicks Freunde.“
„Was für eine gute Idee!“, sagte Sarah und nahm die Chance wahr, Chloes unangenehmer Gegenwart zu entkommen. Von all seinen Freundinnen mochte Sarah Chloe am wenigsten. Was für eine hinterhältige falsche Schlange!
„Nein, nicht hier unten“, flüsterte Derek, als sie ihn am Arm nahm und durch das Foyer ins Wohnzimmer ziehen wollte. „Bring mich nach oben. In dein Schlafzimmer.“
„Mein Schlafzimmer?“, fragte sie entsetzt und blieb stehen.
„Psst. Ja, dein Schlafzimmer“, fuhr er sanft fort. „Frag nicht warum, mach es einfach. Und guck dich nach keinem von beiden um. Kichere ein bisschen und geh mit mir die Treppen hoch.“
„Ich kichere niemals.“ Sie hasste Frauen, die kicherten.
„Dann wirst du es heute tun. Damit du dich nicht den Rest deines Lebens fragen musst, wie es wäre, eine Nacht im Bett deines Traummannes zu verbringen.“
Endlich verstand Sarah, worauf er hinaus wollte. „Das wird nicht klappen, Derek, glaub mir.“
„Nein, du glaubst mir jetzt. Ich weiß, was ich tue, Sarah. Ich bin ein Meister in der Kunst, Eifersucht zu erzeugen. Alle Schwulen sind das.“
„Psst. Sag das nicht so laut.“
„Dann tu, was ich dir sage.“
Sarah weigerte sich zu kichern, aber sie lachte hell klingend und ließ sich von Derek in einem unangemessenen Tempo die Treppe hinaufführen.
„Welches ist dein Zimmer?“
„Das dritte rechts.“
„Hübsch“, sagte er, nachdem er die Tür hinter sich geschlossen hatte.
„Nick meint, es sei ein Mädchenzimmer. Außerdem findet er mich zu dünn. Er beachtet mich noch immer nicht, Derek. Es ist reine Zeitverschwendung, ihn eifersüchtig machen zu wollen.“
Derek lächelte. „Den Eindruck hatte ich nicht, als ich dich geküsst habe.“
„Wie meinst du das?“
„Ich hatte einen Moment meine Augen offen und habe die Reaktion deines Vormundes beobachtet.“
„Und?“
„Er hat es gehasst. Und er hasst mich. Ich konnte seinen Hass förmlich spüren. Als wir uns die Hände gegeben haben, hat er mir fast die Finger gebrochen.“
Sarah schüttelte den Kopf, während sie Dereks Geschenk auf ihr Bett legte. „Das glaube ich dir nicht.“
„Warum nicht?“
„Weil ich … Weil er … einfach so eben!“, antwortete sie schroff.
„Weißt du was? Ich glaube, du hast Angst.“
„Vor was denn?“
„Vor dem Erfolg. Du hast viel zu lange mit dieser Fantasie gelebt, es wird Zeit, dass du sie vergisst oder dass sie endlich wahr wird. Was von beidem willst du?“
Sarah stellte sich vor, heute Nacht alleine in ihrem Bett zu liegen, während Nick mit Chloe in seinem Bett herumturnte. Sie schloss ihre Augen für einige Sekunden und versuchte sich klar zu machen, was sie wollte. Dann schlug sie die Lider wieder auf und schaute in Dereks geduldig abwartendes Gesicht.
„Also, wie ist der Plan?“
Derek grinste. „Für den Anfang bleiben wir erst einmal hier. Wann wird das Essen serviert?“ „Es ist ein Buffet. Nick will es um eins eröffnen.“ Derek sah auf seine Uhr. „In diesem Fall werden wir um kurz vor eins unten auftauchen.“
Sarah runzelte die Stirn. „Wir bleiben die ganze Zeit hier oben?“ „Genau.“ „Ist dir klar, was Nick sich denken wird?“ „Oh ja.“ „Er wird denken, ich bin eine Schlampe.“ „Wenn ich mich in ihm nicht täusche, wird er Probleme haben, überhaupt zu denken. Jetzt mach dein Geschenk auf. Und sieh zu, dass er gleich erfährt, was ich dir geschenkt habe.“
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Nick versuchte, seine wachsende Unruhe zu verbergen. Wo zur Hölle war Sarah, und was in Gottes Namen tat sie? Es dauerte doch nicht derart lange, ein blödes Geschenk zu öffnen. Verdammt noch mal, es war bereits kurz vor eins.
Die nahe liegende Antwort auf diese Frage brachte ihn fast um: Sie war in ihrem Zimmer und tat unaussprechliche Dinge mit diesem Salonlöwen, in den sie schrecklich verliebt war, und der sie ganz offensichtlich hinters Licht führen wollte.
Wenn Nick jemals einen Mitgiftjäger gesehen hatte, dann war es der gute Derek mit seinem falschen Lächeln, seinen falschen blonden Haaren und seiner ebenso falschen Sonnenbräune!
Dummerweise sahen seine Muskeln sehr echt aus, eine Tatsache, die Nick zu Tode ärgerte. Er hätte nie gedacht, dass Sarah eine von diesen Frauen war, die sich von solchen Oberflächlichkeiten den Kopf verdrehen ließen. Aber augenscheinlich war sie das. Es schien ihr sogar zu gefallen, wenn man sie Kleines oder Baby nannte.
Wusste sie nicht, dass ihr Derek-Schätzchen wahrscheinlich jede seiner Freundinnen so nannte? Das bewahrte ihn davor, sich ihre Namen merken zu müssen, denn offenbar hatte er nicht einmal genug Hirn, um Kopfschmerzen bekommen zu können.
„Nick, Jeremy redet mit dir“, sagte Chloe leicht gereizt.
„Oh, sorry.“ Nick konzentrierte sich auf sein Gegenüber.
Jeremy strahlte ihn über den Rand seines Glases hinweg an und wiederholte seine Worte, aber wieder schweiften Nicks Gedanken ab. Er schaute gespannt zur Tür, durch die Sarah doch gleich kommen musste. Er murmelte eine kaum verständliche Antwort, denn gerade in diesem Moment schlenderte das Objekt seiner Unruhe ins Zimmer, einen äußerst selbstzufrieden dreinschauenden Derek auf den Fersen. Nick spürte, wie sein Magen sich verkrampfte, denn Sarahs offenes, zerzaustes Haar entging ihm ebenso wenig wie ihre geröteten Wangen.
„Wenn ihr mich entschuldigt“, sagte er abrupt, „da ist jemand, mit dem ich reden muss. Chloe, würdest du die Gäste zum Buffet führen?“
Er ignorierte den Anflug von Ärger auf Chloes Gesicht, wandte sich von seinen Gesprächspartnern ab und ging durch das Wohnzimmer auf Sarah zu. Er hatte keine Ahnung, was er ihr sagen sollte, aber irgendetwas musste er sagen; irgendetwas, womit er sich Luft machen konnte.
„Sarah“, brachte er heraus, als er die beiden Turteltäubchen erreichte.
Ihr Kopf flog zu ihm herum.
„Ich muss mit dir reden. Jetzt. Unter vier Augen.“
„Aber wir wollten eben ans Buffet gehen“, erwiderte sie zuckersüß.
Er biss die Zähne zusammen, während sein wütender Blick an ihren Lippen hängen blieb, die in einem noch glänzenderen Rot leuchteten als zuvor. Zweifelsohne war sie gezwungen gewesen, den Lippenstift neu aufzutragen.
Den endgültigen Todesstoß versetzte ihm jedoch die Tatsache, dass sie seine Diamantohrringe nicht mehr trug.
„Ich bin sicher, es wird dir nichts ausmachen, noch weitere fünf Minuten mit dem Essen zu warten“, fauchte er. Als er sich ausmalte, warum sie sein Geschenk abgelegt hatte, drehte sich ihm fast der Magen um.
Scheinbar unbekümmert zuckte sie die Schultern, doch er sah einen Anflug von Sorge in ihren Augen. „Es wird nicht lange dauern, Schatz“, sagte sie zu ihrem Liebhaber und streichelte ihm entschuldigend über den Arm. „Das Buffet ist draußen auf der Terrasse aufgebaut, geh schon mal vor, ich komme gleich nach.“
„Geht klar, Kleines. Ich such dir schon mal etwas aus und besorge dir ein Glas von dem Wein, den du so magst.“
„Das würdest du tun? Das wäre großartig.“
Nick wurde ganz übel bei diesem schmalzigen Gesäusel. Kaum war Derek gegangen, packte Nick Sarah am Ellbogen, bugsierte sie zurück ins Foyer und weiter quer über den Flur in Richtung seines Arbeitszimmers. Wann immer sie versuchte, ihren Arm loszureißen, hielt er ihn nur noch fester.
„Ist dieses Steinzeitgehabe wirklich nötig?“, protestierte sie.
Nick sagte nichts, schob sie nur in sein Arbeitszimmer und schlug die Tür hinter sich zu. Sie wirkte etwas beschämt, als er sie ansah.
„Okay, du bist wütend auf mich, weil ich nicht eher runtergekommen bin, um dir bei den Gästen zu helfen“, sagte sie. „Darum geht es doch, oder nicht?“
„Dein Verhalten ist nicht nur unverschämt, Sarah, es ist peinlich.“
„Peinlich! Ich wüsste nicht, weshalb. Ich meine, ich kenne deine Gäste nicht einmal. Flora hat mir erzählt, dass sie alle von deiner Produktionsfirma sind.“
„Das ist keine Entschuldigung dafür, sie zu ignorieren“, raunzte er. „Ich habe ihnen von dir erzählt. Sie haben erwartet, dich zu kennenzulernen, aber du warst nirgends zu sehen. Ausgerechnet an Weihnachten! Die Höflichkeit hätte es geboten, dass du dich im Wohnzimmer aufhältst, Getränke anbietest und etwas Konversation betreibst. Stattdessen hast du in deinem Schlafzimmer Sex mit deinem schleimigen Freund. Ich dachte, du hättest etwas mehr Stolz und Sinn für Anstand.“
Ihre Wangen wurden dunkelrot. „Derek ist nicht schleimig. Und ich hatte keinen Sex mit ihm.“ Nick gab ein kaltes verächtliches Lachen von sich. „Dein Äußeres widerspricht dieser Behauptung deutlich.“
Sie öffnete den Mund und schloss ihn gleich darauf wieder. „Was Derek und ich in meinem Zimmer tun, geht dich gar nichts an. Genau wie es mich nichts angeht, was du heute Nacht in deinem Zimmer mit Chloe tun wirst. Wir sind beide erwachsen, Nick. Ich bin schon seit einiger Zeit erwachsen, falls du es nicht bemerkt hast. In sechs Wochen werde ich fünfundzwanzig, und von da an hast du dich nicht mehr in mein Leben einzumischen. Ich werde in diesem Haus tun können, was immer ich will, denn du wirst nicht mehr hier sein!“
„Und niemand wird sich darüber mehr freuen als ich“, schleuderte er ihr entgegen. Die schiere Verzweiflung ließ ihn rücksichtslos werden. „Meinst du, es hat mir Spaß gemacht, dein verdammter Vormund zu sein? Denkst du, es war lustig, dich vor diesen ganzen dreckigen Kerlen zu schützen? Hast du auch nur eine Vorstellung davon, wie schwer es war, meine eigenen Finger von dir zu lassen?“
Da! Er hatte es gesagt. Jetzt war es raus. Sein dunkles Geheimnis, seine Besessenheit. Nick konnte ihre schockierte Miene kaum ertragen. Und dennoch war er irgendwie erleichtert. „Du hast es nie geahnt?“, fragte er und fühlte sich mit einem Mal vollkommen erschöpft.
Sie schüttelte den Kopf. „Du … du hast nie etwas gesagt.“
Nick lächelte gequält. „Ich war es Ray schuldig, zu tun, um was er mich bat.“ „Hat er dich gebeten, dich von mir fernzuhalten?“ „Er bat mich, dich vor den Schurken dieser Welt zu schützen.“
Diese Aussage schockierte sie mehr als sein Geständnis.
„Aber du bist kein Schurke!“
„Glaub mir, Sarah. Ich bin ein Schurke erster Güte. Ich war es immer. Und werde es immer sein. Du kannst dir sicher sein, wärst du die Tochter eines anderen Mannes gewesen, hätte ich dich bei der erstbesten Gelegenheit verführt. Und ich hätte eine Chance bei dir gehabt, nicht wahr? Zumindest, als du sechzehn warst.“
„Du meinst, als ich dich damals geküsst habe? Du wolltest mich auch?“
„Um es milde auszudrücken. Glaube nicht, dass ich mir auch nur einen Moment lang Gedanken um dein Alter gemacht hätte. Um solche Belanglosigkeiten habe ich mich nie gekümmert. Ich konnte nur den Gedanken nicht ertragen, dass mich der einzige Mensch auf der Welt, den ich gemocht und respektiert habe, mit Verachtung gestraft hätte. Das Lob und die Akzeptanz, die Ray mir entgegenbrachte, haben mir mehr bedeutet, als diese starke, so unwillkommene Sehnsucht nach dir.“
„Ich … ich verstehe …“
Nick bezweifelte es. Wie konnte eine junge Frau, die so süß und naiv war wie Sarah, die finsteren zerschundenen Seiten eines Charakters wie des seinen verstehen?
„Geh. Geh zurück zu deinem Derek.“
„Er … er ist nicht mein Derek.“
„Was? Wie meinst du das?“
„Derek ist nicht mein Liebhaber. Er ist nur ein Freund. Außerdem ist er schwul.“
„Schwul?“, wiederholte Nick, während er versuchte, zu begreifen, was Sarah da gerade gesagt hatte.
„Du warst eben sehr ehrlich zu mir, also werde ich jetzt ehrlich zu dir sein. Ich habe Derek zu diesem Essen mitgebracht, um nicht alleine zu sein. Und weil ich gehofft habe, dich mit ihm eifersüchtig machen zu können.“
Nick starrte sie nur an.
Sarah machte ein Gesicht, als würde sie gleich anfangen zu weinen. „Ich bin in dich verknallt, seit ich denken kann“, platzte sie heraus.
Nick verzog das Gesicht. Er hasste das Wort „verknallt“. Es klang so nach Schulmädchen. Natürlich war Sarah noch immer sehr jung, zumindest im Vergleich zu ihm.
„Du hast noch immer eine Chance bei mir, Nick“, fuhr sie mit glänzenden Augen fort. „Wenn du willst …“
Wenn er wollte. Großer Gott, wenn sie nur wüsste.
Aber was er wollte, stand in keinem Verhältnis zu dem, was sie wollte.
„Ich würde dir nicht guttun, Sarah.“ Es wunderte ihn selbst, doch er brachte tatsächlich den Willen auf, ihr und allem, was sie ihm törichterweise anbot, zu widerstehen.
„Warum nicht?“, verlangte sie zu wissen.
„Du weißt, warum nicht. Ich habe dir nie etwas verheimlicht. Ich habe es dir mehr als einmal gesagt: Ich kann mich nicht verlieben.“
„Darum habe ich dich auch nicht gebeten.“
Er funkelte sie an. „Wage es nicht, dich auf diese Weise zu erniedrigen. Wage es nicht! Ich kenne dich, Sarah. Du willst Liebe, eine Ehe und Kinder. Du willst keine Affäre mit einem Mann, der kaum Gewissen und nur wenig Charakterstärke besitzt.“
„Also stößt du mich erneut zurück. Ist das der Schlussstrich?“
„Ich habe bereits eine Freundin“, sagte er kalt. „Ich brauche dich nicht.“
Der Schmerz in ihren Augen sagte ihm, dass er genau das Richtige getan hatte. Sarahs Verliebtheit würde sich in Liebe verwandeln, wenn sie erst miteinander schliefen. Das war ihm früher schon ein paar Mal passiert, weshalb er sich heute immer Frauen wie Chloe aussuchte.
Was nicht hieß, dass er sich gut dabei fühlte, Sarah zurückzuweisen. Sein Körper bedauerte es schon längst.
„Du wirst deinen Traummann schon eines Tages finden“, sagte er steif.
„Ah, sei nicht so schrecklich aufgeblasen“, fauchte sie ihn an. „Wenn ich einen Traummann wollte, denkst du, ich hätte gerade dich gewählt? Aber gut, es gibt Hunderte andere gut aussehende potente Burschen. Wenn ich erst Daddys ganzes schönes Geld geerbt habe, wird es mir an Liebhabern nicht fehlen, oder was meinst du? Und jetzt gehe ich zum Essen. Du kannst tun, was immer du willst!“
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„Bedeutet dieser Blick gute oder eher schlechte Nachrichten?“, fragte Derek, als Sarah sich neben ihn setzte.
„Sprich mich besser nicht darauf an. Ich könnte heulen vor Wut!“
„Oha. Na, da hätte ich gerne Mäuschen gespielt. Hier, trink einen Schluck, es ist ein guter Chardonnay aus dem Hunter Valley.“
„Ist mir egal, was es ist, solange es Alkohol ist.“
Sarah hob das Glas und nahm ein paar große Schlucke.
„Ich hoffe, du magst Meeresfrüchte.“ Derek zeigte auf den Teller, den er ihr zurechtgemacht hatte.
„Im Augenblick mag ich alles, was essbar ist. Und trinkbar!“
Sarah konnte noch immer nicht ganz glauben, was eben passiert war. Ihr Traummann hatte ihr gesagt, dass er vernarrt in sie war. Seit fast zehn Jahren!
Sie war der Erfüllung ihres lang gehegten Traums so nahe gekommen, und was tat er? Wies sie eiskalt zurück und gab dieser Hexe den Vorzug, die zwei Stühle von ihr entfernt saß.
„Sarah!“, fragte die alte Hexe plötzlich scharf. „Wo, zum Teufel, ist Nick? Ich habe ihm sein Essen geholt, und jetzt ist er nicht hier.“
Sarah nahm erfreut zur Kenntnis, dass Chloe von der Abwesenheit ihres Geliebten nicht angetan war. Überhaupt nicht angetan.
„Ich habe keine Ahnung“, kam ihre scheinbar unbekümmerte Antwort, gefolgt von einem weiteren Schluck Wein.
„Du hast doch eben mit ihm gesprochen, oder nicht?“
„Ja“, antwortete sie leichthin.
Die alte Hexe sah sie scharf an. „Also, worüber habt ihr geredet? Oder habt ihr gar nicht geredet?“
Sarah blinzelte, ihr Weinglas hielt sie noch immer in der Hand. „Wie bitte?“
„Du machst mir nichts vor“, zischte Chloe. „Ich weiß, was hier los ist. Ich wusste es, kaum dass ich dich gesehen habe.“
„Was wusstest du, Chloe?“
Beide, Sarah und Chloe, schraken bei Nicks Erscheinen zusammen. Sarah war wie gelähmt von der Kälte in seiner Stimme. Und in seinen Augen.
Chloes Blick dagegen blieb hart. „Verkauf mich nicht für dumm, Nick. Ich erkenne Eifersucht, wenn ich sie sehe. Und ich kenne dich. Nie im Leben könntest du unter einem Dach mit einer Frau von ihrer Anziehungskraft – nennen wir es so? – zusammenleben und nicht dein Glück versuchen.“
Sarah blieb der Mund offen stehen, während Nick die Lehne seines Stuhles so fest umfasste, dass seine Knöchel weiß hervortraten. „Beschuldigst du mich, mit meinem Mündel zu schlafen?“
„Wenn du es so sagen willst – ja.“
Sarah konnte die Stille, die sich plötzlich über den langen Tisch legte, förmlich spüren. In der Ferne knatterten ein paar Schnellboote über das Wasser. Doch Sarah hörte nichts außer ihrem eigenen heftigen Herzschlag.
„Wenn du das tatsächlich glaubst“, sagte Nick, „dann schlage ich vor, dass du nun besser gehst.“
Für einen Moment war Chloe völlig fassungslos, aber nur für einen winzigen Moment. Dann wurde ihr Gesicht völlig verschlossen, sie schob ihren Stuhl zurück und erhob sich. „Dem habe ich nichts hinzuzufügen. Ich gehöre nicht zu den Frauen, die Betrug hinnehmen.“
„Ich habe dich nie betrogen“, erklärte er knapp.
„Wenn dem so ist, dann nur, weil Sarah derzeit Derek vorzieht. Ich bin mir bewusst, dass Sarah in letzter Zeit nie zu Hause war. Aber sei gewarnt, Derek“, warf sie diesem entgegen, „sie gehörte schon vor dir zu Nick. Ist es nicht so, Sarah?“
Sie hätte lügen können. Aber sie wollte diese Kreatur aus Nicks Leben verschwinden sehen.
„Ja, das stimmt“, sagte sie, und sofort erhob sich am ganzen Tisch leises Gemurmel. Chloes Ausdruck zeigte grimmige Genugtuung, während Nick sehr beunruhigt wirkte.
„Aber nicht in der Weise, wie du denkst“, fuhr Sarah fort, darauf bedacht, Nicks guten Ruf bei seinen Geschäftspartnern nicht durch diese Hexe ruinieren zu lassen. „Ich habe Nick fast von meiner Kindheit an geliebt und werde ihn auch in Zukunft lieben, doch er war mir immer nur ein Freund und Beschützer. Ich stimme mit Nick überein: Wenn du wirklich glaubst, er hätte sich mir gegenüber jemals unehrenhaft verhalten, dann solltest du jetzt gehen. In meinem Haus ist kein Platz für jemanden, der Nick nicht die gleiche Achtung entgegenbringt wie früher mein Vater und wie ich heute. Also bitte …“ Sie stand ebenfalls auf. „Darf ich dich zur Tür bringen?“
„Nein“, sagte Nick und legte sanft, aber bestimmt eine Hand auf ihre Schulter. „Lass mich das machen.“
Sarah blickte ihn dankbar an, ehe sie sich wieder auf ihrem Stuhl niederließ. Erst jetzt merkte sie, wie ihr die Knie zitterten.
„Viel Glück“, warf Chloe Sarah mit einem letzten finsteren Blick entgegen. „Du wirst es brauchen.“
Als Nick Chloe von der Terrasse führte, klatschte Derek langsam in die Hände, ein paar andere Gäste fielen zögerlich in den Applaus ein.
„Sehr eindrucksvoll, Süße“, sagte er sanft. „Jetzt erzähl mir, was dich vorhin so wütend gemacht hat. War Nick wirklich so eifersüchtig, wie Chloe eben gesagt hat?“
„Ja.“
„Ich wusste es! Er ist in dich verliebt, nicht wahr?“
Sarah schüttelte den Kopf. „Ich konnte es gar nicht glauben, als er es mir sagte.“
„Wow. Hast du ihm gesagt, dass du auch in ihn verliebt bist?“
„Ja.“
Derek sah sie verwirrt an. „Das verstehe ich nicht. Wo ist das Problem? Nicht ich, hoffe ich. Du hast ihm doch gesagt, dass ich nicht dein richtiger Freund bin?“
„Oh ja. Ich war ehrlich zu ihm, ich habe ihm sogar gesagt, dass du schwul bist.“
„Und?“
„Er weist mich immer noch zurück. Er sagte, er tue mir nicht gut.“ „Was?“ „Er sagte, mein Vater habe ihn gebeten, mich vor den
Schurken dieser Welt zu bewahren, und er selbst zählt sich zu den größten.“ „Sieht dieser Kerl denn nicht, dass es ihn zu einem der guten Jungs macht, dass er dich all die Jahre nicht angefasst hat?“
„Offensichtlich nicht.“
„Nun, dann müssen wir eben noch listiger vorgehen. Ich schlage vor, dass du heute Nacht …“ „Hör auf, Derek“, unterbrach sie ihn. „Lass es einfach.“ „Du gibst auf“, sagte er enttäuscht. „Nein, ich werde etwas ändern. Genau wie Nick. Er hat mir bereits gesagt, dass er es nicht abwarten kann, hier auszuziehen.“
„Klar, weil er sich in deiner Nähe selbst nicht vertraut. Du hast ihn in die Enge getrieben, Schätzchen, und jetzt rennt er davon.“
„Dann lass ihn rennen. Es ist vorbei, Derek.“ „Wie kann es vorbei sein, wenn es nicht einmal begonnen hat?“ „Können wir jetzt endlich damit aufhören und essen?“
Derek zuckte die Schultern und machte sich über ein paar Garnelen her.
Sarah zwang sich, etwas zu essen, doch dann kam Nick zurück an den Tisch, und sie umklammerte ihre Gabel fester, während er Chloes Stuhl und ihren Teller wegräumte und sich schließlich setzte.
„Tut mir leid, was passiert ist, Sarah“, murmelte er. „Danke, dass du dich für mich eingesetzt hast.“
„Ist schon in Ordnung. Chloe hätte das nicht sagen dürfen.“
„Nein, hätte sie nicht. Allerdings kann ich ihre Motive verstehen. Eifersucht kann einen dazu bringen … dumme Dinge zu tun.“
„Ja, ich weiß. Dieser ganze Auftritt heute tut mir ehrlich leid, Nick.“
„Ich meinte nicht dich, Sarah, ich meinte mich selbst.“
Sie sah zu ihm hinüber, und ihre Blicke trafen sich.
„Du warst eifersüchtig, nicht wahr?“, flüsterte sie.
„Fang nicht wieder damit an“, warnte er sie. „Ist das jetzt klar?“ Wenn sie seinem barschen Tonfall nicht glauben mochte, dann doch gewiss seinem eiskalten Blick.
„Glasklar“, erwiderte sie.
„Gut. Also, vergessen wir, was heute passiert ist, und genießen das Essen.“
Sarah verharrte in einer Art Lähmung, während er mit sichtlichem Appetit seinen Teller leerte. Noch verblüffter war sie, als er eine angeregte Unterhaltung mit dem Mann zu seiner Rechten begann.
Tat er nur so, oder hatten ihn die Vorfälle heute wirklich nicht aus der Fassung gebracht? Immerhin war Chloe seit sechs Monaten seine Freundin, und nun hatte er sie von jetzt auf gleich fortgeschickt.
Hatte sie ihm gar nichts bedeutet?
Offenbar nicht.
Vielleicht hatte Nick recht mit seiner Selbsteinschätzung.
Vielleicht war er wirklich ein Schuft.
Sarah betrachtete ihn verstohlen von der Seite, während er ein halbes Dutzend Austern verputzte. Er führte die geöffneten Schalen an seine Lippen, lehnte seinen Kopf zurück und ließ dann den köstlichen Happen in seinen Mund gleiten, wonach er sich genüsslich über die Lippen leckte.
Plötzlich merkte sie, dass sie ihn unbewusst nachahmte, indem sie mit der Zunge über ihre leicht geöffneten Lippen fuhr. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, als Nick sich auf einmal umwandte und sie ansah.
Er starrte einen Moment lang auf ihre Lippen, ehe er seinen Mund zu einem Lächeln verzog. „Du kannst es einfach nicht lassen, was?“
„Was lassen?“, brachte sie erstickt hervor.
„Diese Verlockungen. Nein, versuch gar nicht erst, es zu leugnen. Oder dich zu verteidigen. Alles, was du heute getan hast, lief darauf hinaus. Sehr gut, du hast gewonnen. Auch wenn ich bezweifele, dass du es morgen früh noch als Sieg sehen wirst.“
„Ich weiß nicht, was du meinst.“
Da war wieder dieses kühle rätselhafte Lächeln. „Ich habe dich gewarnt. Wenn du darauf bestehst, mit dem Feuer zu spielen, dann solltest du auf die Konsequenzen vorbereitet sein.“







10. KAPITEL
Der restliche Nachtmittag schien eine Ewigkeit zu währen. Sarah fragte sich immer wieder besorgt, was Nick mit seinen provokativen und irgendwie auch drohenden Worten gemeint hatte.
Mehrmals versuchte sie, ein Gespräch mit ihm zu führen, um mehr aus ihm herauszubekommen, doch immer wieder wechselte er abrupt das Thema oder wandte sich ganz von ihr ab. Nach dem Essen ließ er sie sitzen und spielte seine Rolle als Gastgeber, mischte sich unter die Gäste und sorgte dafür, dass alle sich gut unterhielten. Der Kaffee wurde am Pool serviert, danach zogen einige Leute Badesachen an und gingen schwimmen. Zu Sarahs Leidwesen war auch Nick darunter, dessen knappe schwarze Badehose ihrem ohnehin aufgewühlten Geist nicht eben zuträglich war.
Dann klingelte Dereks Handy und kurz darauf teilte er Sarah aufgeregt mit, dass seine Eltern sich gemeldet hatten und sein Vater ihn nun doch an Weihnachten sehen wollte. Überglücklich rief er sich ein Taxi und verabschiedete sich von Sarah, die sich natürlich für ihn freute, jedoch noch einsamer und nervöser zurückblieb. Irgendwann hielt sie das Partygetümmel nicht mehr aus und flüchtete sich in ihr Zimmer.
Doch auch dort fand sie keine Ruhe. Von der Terrasse schallten die Stimmen und Musik hoch – Geräusche, die sie heute geradezu quälten. Was war Nick für ein Mann, wenn er erst solche Dinge zu ihr sagte und sie dann ignorierte?
Schließlich konnte sie das Alleinsein nicht länger ertragen und ging hinaus auf den Balkon, wo sie einen guten Blick auf den Pool hatte … und auf Nick.
Sie wusste, dass er sie sehen konnte. Und doch beachtete er sie nicht, sondern zog seine Runden im Pool. Er musste gute fünfzehn Minuten geschwommen sein, ehe er den Rand des Beckens mit Elan fasste und sich aus dem Wasser stemmte. Er griff nach einem Tuch, legte es sich um die tropfenden Schultern und warf einen wütenden Blick zu ihr hinauf, ehe er über die Terrasse im Haus verschwand.
In jeder Nervenfaser ihres Körpers schrillten die Alarmglocken. Er kam die Treppen hinauf. Um sich umzuziehen? Was wollte er?
Sie umklammerte das schmiedeeiserne Geländer des Balkons. Das Blut schoss ihr heiß durch ihre Adern, als sie die Möglichkeit ins Auge fasste, dass er auf dem Weg zu ihr war, dass er seine aufreizenden Worte in die Tat umsetzen wollte. Es schien kaum möglich. Würde er das tun, während das Haus voller Gäste war? Aber er hatte schließlich gesagt, er sei ein Schuft.
Sarah hörte nicht, wie er ihr Zimmer betrat, doch sie fühlte seine Anwesenheit und wirbelte herum. Da stand er in der offenen Balkontür, das Handtuch schien ihm unterwegs abhanden gekommen zu sein, und musterte sie.
Oft genug hatte Sarah ihn nur mit einer Badehose bekleidet gesehen, nie jedoch in ihrem Schlafzimmer, und niemals hatte er dabei eine so finstere Miene gemacht.
Sie erzitterte unter dem Ansturm der geradezu unheimlichen Leidenschaft, die aus seinen tiefschwarzen Augen sprühte.
„Komm her“, befahl er mit dunkler schroffer Stimme. Der Schreck – und eine jähe Woge von Angst – ließ sie förmlich erstarren. Noch mehr erschreckte er sie, als er sich vollkommen auszog und sie das deutliche Zeichen seiner Lust sehen konnte. Nun wurde sie von einer seltsamen fremden Erregung er
fasst, ihr Puls begann zu rasen, und ihr schwindelte leicht.
„Komm her“, wiederholte er heiser.
Wie ferngesteuert ging sie über den Balkon, ihr Mund war trocken, und ihr Herz schlug hart gegen ihre Rippen. Kaum stand sie vor ihm, legte er eine Hand an ihre erhitzte Wange, sah tief in ihre Augen und näherte seinen Mund ihren ausgetrockneten Lippen.
Aber er küsste sie nicht, sondern fuhr mit der Zunge nur langsam über ihre Lippen. Sie schloss die Augen und öffnete leise seufzend ihren Mund. Sie seufzte erneut auf, als sie seine Zunge plötzlich in ihrem Mund spürte, doch ihre Überraschung wandelte sich schnell in das wilde Verlangen, ihn noch inniger zu spüren. Sie sehnte sich fast schmerzlich danach, ihm Vergnügen zu bereiten und noch mehr, mit ihm zu verschmelzen.
Doch dann löste er seinen Mund von dem ihren, und sie stieß einen leisen bestürzten Schrei aus, als er sie hart bei den Schultern fasste und auf die Knie zwang.
Nur für einen kurzen Moment fühlte sie sich geschockt. Aber wenn es das war, was er wollte, dann wollte sie es auch, und dann würde sie auch tun, wonach er verlangte. All die Jahre vergeblicher Sehnsucht machten sie zugleich verlegen und zügellos und weckten ihre geheime Leidenschaft.
Hinterher sah sie ihn nur unverwandt an; sie war unglaublich erregt, ihr Körper glühte, und ihr Gewissen glich nur noch einem flüchtigen Schatten. Ihr war alles gleich! Dann war er eben ein Schuft und benutzte sie nur! Na und? Nie zuvor hatte sie eine solche Erregung verspürt.
„Dir ist klar, dass es kein Zurück gibt!“, sagte er rau, als er sie aufhob.
Sie sah ihn an, unfähig zu antworten.
Aus harten glitzernden Augen erwiderte er den Blick. „Ich hätte wissen müssen, dass du mir das heute antust.“ „Was denn nur?“, brachte sie atemlos hervor. „Mich dazu bringst, die Grenze zu überschreiten. Du glaubst, du weißt, was du tust, doch weit gefehlt.“
„Ich bin kein Kind, Nick.“
Er lachte. „Im Vergleich zu mir bist du das. Aber das ist in Ordnung, es macht dich so reizvoll. Deine Unschuld gefällt mir, sie ist erregend. Sie ist es fast wert, dir die Augen zu öffnen und dir zu zeigen, was für eine Sorte Männer herumläuft, und wie leicht es für sie ist, Mädchen wie dich zu verführen. Wenn ich mit dir fertig bin, hast du hoffentlich genug Erfahrung, um dich in Zukunft selbst zu schützen.“
„So unschuldig bin ich nicht“, schleuderte sie ihm entgegen. „Nein? Wirklich nicht? Weil du zu wissen glaubst, was einem Mann gefällt?“
Sarah lief tiefrot an.
„Ich sage nicht, dass es mir nicht gefallen hat“, fuhr Nick fort und strich ihr gekünstelt liebevoll über die Wange. „Aber du könntest besser sein, und es wird mir Spaß machen, dein Lehrer zu sein.“
Langsam strich er mit einem Finger über ihre Lippen. „Bist du je eine ganze Nacht hindurch geliebt worden, Sarah?“ Bei der bloßen Vorstellung rann ihr ein prickelnder Schauer über den Rücken.
„Ich glaube kaum“, schnurrte er. „Doch heute Nacht wirst du das erleben, mein Schätzchen“, versprach er. „Heute Nacht werde ich dich zu nie gekannten Ufern führen. Wenn du willst. Und, willst du? Dies ist deine letzte Chance, mich zum Teufel zu schicken.“
Sie fürchtete sich vor der Macht, die er über sie hatte. Seine von schweren Lidern überschatteten Augen blickten sie jetzt ausdruckslos an. Doch ihr Verlangen war stärker als die Angst.
„Dann sei es so“, sagte er, als sie schwieg. „Aber denk dran, du musst mit den Konsequenzen leben.“
„Welche Konsequenzen?“
„Dass ich eines Tages genug von dir habe, und es dir wie den anderen Frauen ergehen wird“, erklärte er erschreckend kalt. „Versuchst du, mich abzuschrecken?“
Er lachte ohne jede Spur von Humor. „Himmel, nein. Ich möchte deinen göttlichen Körper mindestens bis zum Ende der Sommerferien jeden Tag zur Verfügung haben. Aber ich bin stets höchst ehrlich mit meinen Freundinnen. Chloe kannte den Preis, jetzt kennst du ihn auch.“
„Kann ich Flora sagen, dass ich deine neue Freundin bin?“
„Ganz sicher nicht!“
„Das dachte ich mir schon. Ich soll also dein kleines schmutziges Geheimnis sein.“
„Ich habe meinen Stolz, du nicht?“, fragte er herausfordernd.
Sie hob tapfer das Kinn. „Doch.“
„Dann wird es unser kleines schmutziges Geheimnis sein. Wenn du damit nicht glücklich bist, können wir es auch hier und jetzt beenden. Einmal ist keinmal.“
Sarah sog scharf die Luft ein. „Du bist wirklich ein gemeiner Teufel.“
„Ich habe dich gewarnt. Also, wie entscheidest du dich? Soll ich gehen? Ich kann sehr schnell aus dem Haus verschwinden. Oder …“ Er ging zum Bett hinüber, auf dem noch Dereks Geschenk lag – ein Body aus hauchfeiner schwarzer Spitze. Er hob ihn hoch und betrachtete ihn ausgiebig. „Oder du kommst heute Nacht in mein Zimmer, mit nichts an als diesem hier und meinen Diamantohrringen.“
Eigentlich sollte sie angewidert sein, von ihm und sich selbst, doch ihr bebender Körper kannte im Augenblick kein anderes Gefühl als schwindelerregende Vorfreude. Sie konnte es kaum erwarten, zu tun, was er verlangte, sich ihm zu zeigen, wie er es wünschte.
Was machte er aus ihr?
Eine Masochistin? Oder einfach nur ein liebendes Mädchen, das viel zu lange schon mit romantischen Fantasien gelebt hatte?
Nur mit dem Unterschied, dass er ihr keine Romanze versprach, sondern einzig und allein ein paar Wochen voller körperlicher Erfahrungen, wie sie sie nie zuvor erlebt hatte.
Es stimmte ja, alle ihre bisherigen Liebhaber waren ziemlich unerfahrene junge Männer gewesen.
So wie Nick sich geäußert hatte, musste sie sich allerdings fragen, ob es Dinge gab, die anständige Mädchen nicht kannten.
Der Gedanke erregte sie nur noch mehr.
„Um wie viel Uhr?“, fragte sie und sah ihm geradewegs in die Augen.
Auf keinen Fall sollte er glauben, dass er sie dazu verleitet hatte. Sie kam freiwillig zu ihm, mutig, nicht von Angst getrieben.
Er lächelte schief. „Ich wusste ja immer, dass du es in dir hast! Ein weiterer deiner Reize. Sagen wir neun Uhr? Flora und Jim werden sich bis dahin zurückgezogen haben.“
„Neun“, wiederholte sie gequält. Bis dahin waren es über vier Stunden!
„Ja, ich weiß. Aber das Warten steigert den Genuss.“ Er bückte sich nach seiner Badehose und fügte hinzu: „Ich muss mich wieder anziehen. Du gehst jetzt besser nach unten, sonst fragen sich die Leute, wo wir sind, und glauben am Ende, dass an Chloes Behauptung etwas dran ist. Vergiss nur nicht, neuen Lippenstift aufzutragen.“
Sarah sah ihm nach, als er ging. Dann wirbelte sie herum und hastete ins Badezimmer.
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„Ich wusste, dass Chloe ihr Verfallsdatum bald überschreiten würde“, bemerkte Flora, während sie die Spülmaschine für diesen Abend ein letztes Mal füllte. „Aber ich kann immer noch nicht glauben, dass Nick ausgerechnet an Weihnachten mit ihr Schluss gemacht hat.“
Sarah sah von ihrer Kaffeetasse auf. Die Uhr an der Wand zeigte zwanzig nach acht.
„Wenn es um Frauen geht, ist er wirklich ein Mistkerl“, schimpfte Flora weiter. „Aber ich hätte nie gedacht, dass er grausam ist.“
Seltsamerweise konnte Sarah ihr eigentlich nur zustimmen, doch sie verteidigte ihn. „Es blieb ihm nichts anderes übrig, nachdem Chloe ihn vor allen Leuten beschuldigt hatte, eine Affäre mit mir zu haben.“
Flora verzog das Gesicht. „Das stimmt natürlich. Ich wünschte nur, ich wäre dabei gewesen. Typisch, dass ausgerechnet in dem Jahr, in dem Jim und ich uns entschieden haben, nicht am offiziellen Weihnachtsessen teilzunehmen, etwas Aufregendes passiert. Also, wie kam es dazu?“
Sarah zuckte die Schultern. „Keine Ahnung. In der einen Minute war noch alles in Ordnung, in der nächsten ist sie in einem großen Auftritt damit rausgerückt. Wir waren beide geschockt, glaub mir.“
„Ich wette, weil du heute so unglaublich gut aussahst. Sicher war sie blind vor Eifersucht.“
„Das meinte Nick auch.“
„Er muss schrecklich wütend auf sie gewesen sein. Aber wie ich hörte, hast du sie zurechtgewiesen.“
„Wirklich? Wer hat dir das erzählt?“ Um sich nicht zu verheddern, hatte sie sich Flora gegenüber nämlich höchst kurz gefasst.
„Einer der Kellner. Er meinte, es sei das interessanteste Essen gewesen, auf dem er je gekellnert hat.“
„Es war furchtbar peinlich. Ich bin froh, dass es vorbei ist. Nächstes Jahr wird das alles anders.“
Eigentlich wollte Sarah gar nicht an nächstes Jahr denken, eigentlich wollte sie an gar nichts anderes als an die kommende Nacht denken.
Doch dieser Gedanke an die Zukunft ließ sich nicht mehr vertreiben. Wenn Nick die Wahrheit gesagt hatte, war sie nächstes Jahr längst aus seinem Leben und seinem Bett verschwunden.
„Dann wirst du deine Meinung nicht ändern?“, fragte Flora.
„In welcher Hinsicht?“
„Dass ich nächstes Jahr ein tolles Menü kochen darf? Nenn mich altmodisch, aber ohne Truthahn und Plumpudding ist es doch kein richtiges Weihnachten. Nick hätte nichts dagegen, er liebt Truthahn.“
„Nick wird dann vielleicht nicht mehr hier sein“, meinte Sarah ein bisschen steif.
„Was? Warum nicht?“
„Er wird im Februar ausziehen.“
„Na und? Deswegen wirst du ihn doch trotzdem zu Weihnachten einladen. Ihr beide seid doch so etwas wie Familie.“
„Vielleicht will er aber gar nicht kommen.“
„Unsinn! Er ist an diesen Tagen immer gern hier, selbst als er diese Ferienanlage auf Happy Island baute, kam er. Und es ist ja nicht so, als ginge er, weil er heiratet und eine eigene Familie gründet.“
„Das ist wahr“, stimmte Sarah betrübt zu und starrte in ihren Kaffee. „Das wird wohl nie passieren.“
Also fang gar nicht erst an, heimlich darauf zu hoffen. Er wird sich nicht in dich verlieben, ganz gleich, wie sehr du ihn liebst. Du bist nur ein neues Betthäschen, ein vorübergehendes Objekt seiner Begierde, eine Quelle körperlichen Vergnügens.
Und wenn dieses Vergnügen irgendwann nachlässt und ihm langweilig wird, dann wirst du ersetzt. So war es immer bei Nick, und so wird es immer sein.
Dieser Gedankengang hätte sie zutiefst deprimiert, wenn sie gerade in einer vernünftigen Phase gewesen wäre, in der sie ihr Zukunftsglück fest im Auge hatte. Nur war sie im Augenblick alles andere als vernünftig. Erregung prickelte in ihrem ganzen Körper, und ihr Innerstes schien so angespannt, dass sie kaum ihren Kaffee hinunterbekam. Wie sie es schaffte, Flora gegenüber so gelassen zu wirken, wusste sie selbst nicht.
„Wo ist eigentlich Nick?“, fragte Flora.
„Er ist vor einer Weile nach oben gegangen“, sagte Sarah betont kühl. „Er meinte, er sei müde.“ „Bist du damit fertig?“ Flora zeigte auf Sarahs Kaffeetasse. Sarah reichte sie ihr. „Ich denke, ich werde auch ins Bett gehen“, verkündete sie, doch sie zögerte mitten im Satz ein wenig. „Es war ein langer Tag.“
„Heute Abend läuft ein toller Film mit einem großartigen Schauspieler“, meinte Flora. „Ein wirklicher Teufelskerl, den würde ich auch nicht von der Bettkante schubsen.“
„Hmm“, murmelte Sarah, während sie von ihrem Hocker glitt. Nicht so teuflisch wie der Kerl, mit dem sie die Nacht verbringen würde. „Gute Nacht, Flora, und mach dir keine Gedanken ums Frühstück, ich werde ausschlafen. Du solltest das auch tun, du siehst müde aus.“
„Ich bin müde. Was ist mit Nick?“ „Er wird sich morgen früh selbst etwas machen. Ich schätze, er schläft jetzt schon.“ „Bevor du gehst, Sarah, wollte ich dir noch sagen, wie reizend du heute ausgesehen hast. Ich würde glatt wetten, du hast nächstes Jahr einen echten Freund neben dir sitzen. Oder sogar einen Verlobten. Wobei mir einfällt, hat sich noch irgendetwas mit Derek entwickelt?“
„Äh – nein. Er ist nicht auf diese Art interessiert an mir.“
„Wie schade. Aber andere Mütter haben auch schöne Söhne. Und jetzt fort mit dir.“
„Gute Nacht, Flora, viel Spaß bei dem Film.“
„Oh, den werde ich haben.“
Sarahs Gelassenheit verflog, kaum dass sie die Küche verlassen hatte.
„Was, in aller Welt, hast du hier eigentlich vor?“, murrte sie auf dem Weg die Treppe hinauf vor sich hin. Ihre Knie zitterten auf einmal. „Er wird dir das Herz brechen, das weißt du genau.“
Vor seiner Schlafzimmertür blieb sie stehen und hob eine Hand, um zu klopfen. Sie hatte keine Ahnung, was sie ihm sagen wollte, obwohl ihr ‚Fahr zur Hölle‘ in den Sinn kam.
Dann aber hörte sie die Dusche.
Er machte sich schon fertig für sie.
Sie hatte das Bild vor Augen, wie er unter dem warmen Wasserstrahl stand und seinen Körper einseifte. In ihrer Vorstellung wollte er sie schon jetzt.
Der Gedanke, dass er sie begehrte, war ihr Verderben. Seit wie vielen Jahren wünschte sie sich das schon?
Unmöglich, seine Begierde auszublenden.
Unmöglich, ihre eigene zu ignorieren.
Sarah ließ die Hand sinken und ging mit unsicheren Schritten weiter zu ihrem Zimmer.
Nick stand unter der lauwarmen Dusche, die Hände gegen die Kacheln gestützt, den Kopf gesenkt. Noch eine halbe Stunde, und schon jetzt quälte ihn das Verlangen. Zähneknirschend drehte er das Wasser kalt, und zehn Minuten später hatte er zumindest seinen Körper wieder unter Kontrolle, wenn auch nicht seine Vorstellungskraft.
Du solltest das nicht tun, Nick, sagte sein Gewissen vorwurfsvoll. Sie liebt dich. Glaubt sie zumindest.
„Du bist ein elender Bastard“, knurrte er sich selbst zu. Spöttisch verzog er den Mund, während er aus der Duschkabine kam und nach einem Handtuch griff. „Aber das ist ja nichts Neues.“
Und schließlich hatte er ihr jede Chance auf einen Rückzieher geboten. Sie hatte recht mit ihrer Vermutung, dass er sie abschrecken wollte. Er hatte ehrlich angenommen, sie würde aufspringen und entsetzt wegrennen, wenn er sie auf die Knie zwang. Aber sie war nicht weggerannt …
Da sein Verlangen nach Sarah über all die Jahre immer stärker geworden war, war es nicht verwunderlich, dass er sich heute Nachmittag nicht mehr hatte beherrschen können. Gleichwohl bekümmerte es ihn, dass er die Fassung verloren hatte und sich überhaupt nicht mehr im Griff gehabt hatte, kaum dass sie ihn so berührte …
Seinem Spiegelbild schwor er, dass heute Nacht alles anders sein würde. Heute Nacht würde er den coolen selbstsicheren Liebhaber geben, der er normalerweise war, und sie langsam und geduldig auf eine erotische Reise entführen, die einer jungen naiven Frau wie Sarah zunächst romantisch vorkommen musste.
Am Morgen jedoch würde sie erkennen, was er wirklich war: ein kaltblütiges Ungeheuer, das Frauen nur zum eigenen Vergnügen und zur eigenen Befriedigung benutzte. Sie würde endlich erkennen, dass jedes zartere Gefühl an ihn verschwendet war, und es würde ihr kluge Einsichten in die Schlechtigkeit der Welt vermitteln – und in die der Männer.
Sie auf diese Weise schützen zu wollen, war nachgerade pervers, aber andererseits, war er nicht immer schon am Abgrund balanciert, wenn es um Sarah ging? Hatte er nicht schon Lust nach ihr verspürt, als sie noch kaum mehr als ein Kind war? Eine Lust, die ebenso zwanghaft wie unerwünscht war.
Das alles hier hatte unvermeidlich einmal eintreten müssen, räumte Nick ein. Das einzig Erstaunliche war nur, dass er sich so lange zurückgehalten hatte.
Um Punkt neun Uhr stand Sarah erneut vor Nicks Tür. Angespannt kämpfte sie darum, den Mut zum Anklopfen zu finden.
Der schwarze Body saß wie eine zweite Haut und gewährte durch seinen besonderen Schnitt einen tiefen Blick auf ihre Brüste. Der hohe Beinausschnitt ließ ihre langen Beine noch länger wirken.
Erschrocken schnappte sie nach Luft, als die Tür plötzlich aufgerissen wurde und Nick im Türrahmen erschien, ein dunkelrotes Handtuch um seine Hüften geschlungen und einen nicht sehr glücklichen Ausdruck im Gesicht.
Doch als er sie betrachtete, änderte sich seine Miene, und das glühende Verlangen, das sie schon immer hatte sehen wollen, leuchtete in seinen Augen auf.
„Ich wusste, dass du darin wunderschön aussehen würdest. Nur nicht, wie wunderschön. Und wie verdammt sexy.“
Wie verdammt sexy er selbst aussah!
Ein tiefer Seufzer allerdings machte ihr Sorgen.
„Du machst mein Leben wirklich kompliziert, Sarah.“
„Nicht komplizierter als du meines“, entgegnete sie forsch, obwohl sie innerlich zitterte.
Kopfschüttelnd nahm er sie bei der Hand, zog sie ins Zimmer und stieß die Tür hinter ihnen mit dem Fuß zu.
„Ich nehme an, du hast deine Meinung nicht geändert“, meinte er trocken, während er sie durch den Raum zum Bett zog.
„Sonst würde ich das hier nicht tragen, oder?“, gab sie gespielt verwegen zurück, während sie sich nervös im Zimmer umsah. Ihr Blick fiel auf das Bett, dessen rote Decke zurückgeschlagen war; darunter schimmerte das schwarze Seidenlaken im sanften Licht der rotbeschirmten Lampen.
Ihre gespielte Tapferkeit brach in sich zusammen, als er sie plötzlich auf seine Arme hob.
„Du zitterst“, bemerkte er.
„Tue ich das?“
„Definitiv.“ Er schloss kurz die Augen und seufzte zum zweiten Mal. „Was soll ich nur mit dir machen?“
„Mich lieben, hoffe ich. Die ganze Nacht, wie du es versprochen hast.“
Er schlug die Augen auf und sah streng auf Sarah hinab.
„Nein. Das wohl kaum.“
Niedergeschmettert starrte sie ihn an.
„Nein, Sarah, ich werde Sex mit dir haben, verwechsele das nicht mit Liebe. Ich liebe niemals, ich habe Sex. Natürlich“, fügte er mit einem boshaften Lächeln hinzu, während er sie sacht auf das Bett niederlegte, „wird es großartiger Sex sein.“
Erleichterung – und eine Welle der Erregung durchfluteten sie, während ihr Kopf auf die Kissen sank. Mochte er es nennen wie er wollte, im Augenblick konnte absolut nichts sie davon abhalten, das hier durchzuziehen.
Für sie würde es Liebe sein, für sie würde es die Nacht ihres Lebens werden!
Kühl schmiegte sich die Seide an ihre erhitzte Haut. Ebenso kühl wie Nicks Augen sie ansahen; von dem glühenden Verlangen war nichts mehr darin zu sehen.
„Entspann dich“, wies er sie an und streckte sich neben ihr aus.
„Ich … ich glaube, ich bin ein bisschen nervös“, gab sie zu.
„Ja, das sehe ich.“
Eine Gänsehaut überzog ihren Körper, als er sich ihr zuwandte und sacht mit den Fingerspitzen am Rande ihres tiefen Dekolletés entlangstrich, rings herum und wieder zurück. Er berührte fast ihre Brustknospen, sodass sie leise aufkeuchte und den Atem anhielt.
„Sind deine Brüste sehr empfindlich?“ Seine Frage brachte sie durcheinander – obwohl es eher die Tatsache war, dass er überhaupt etwas sagte. Keiner ihrer bisherigen Liebhaber hatte geredet, sie hatten es einfach gemacht.
Sie atmete langsam aus; ihr war schwindelig. „Ich … ich weiß nicht“, sagte sie schließlich.
„Dann schauen wir mal, hm?“
Sarah stockte abermals der Atem, als er ihr die dünnen seidenen Träger über die Schultern schob, bis der zarte Stoff ihre Brüste freigab.
„Köstlich …“, murmelte Nick, neigte sich über sie und umkreiste mit der Zunge ihre Brustknospe.
Sarah biss die Zähne zusammen, um nicht vor Wonne aufzuschreien, doch als seine Zunge eifriger zu Werke ging, konnte sie ein leises Seufzen nicht unterdrücken, und sie wand sich und wimmerte, als er sanft mit den Zähnen daran knabberte.
Er hob den Kopf und sah sie an. „So fantastisch du in diesem Ding auch aussiehst – jetzt gerade möchte ich dich lieber ohne sehen.“ Dann schälte er ihr den spärlichen Stoff vom Körper und schleuderte ihn achtlos zur Seite. Sein Blick haftete fest auf ihr.
„Ah, wie ich es genieße, dich zu betrachten“, flüsterte er heiser, ehe er seine Hand streichelnd über ihren Schamhügel gleiten ließ und sich mit den Fingern weiter vortastete. Langsam und sanft erst, dann intensiver berührte er sie, bis sie laut aufstöhnte, sich gegen seine Hand drängte, während sie erregt den Kopf auf dem Kissen hin und her warf. Kurz vor dem Höhepunkt sah sie ihn flehend an.
Mit verhangenem Blick betrachtete er sie. „Schsch, ich will dich dabei sehen“, flüsterte er, und sie ergab sich ihren Gefühlen, diesem wunderbar wollüstigen Genuss, der sie in ungeahnte Höhen emporschleuderte.
Nur wenige Sekunden später mischte sich eine leise Enttäuschung in ihr Wonnegefühl, denn dieses Erlebnis war zwar wunderschön gewesen, aber nicht das, worauf sie Ewigkeiten lang gewartet hatte.
Doch dieser irritierende Gedanke verflog so schnell, wie er gekommen war, als Nick sich über sie beugte und sie küsste, nicht wild und fordernd, sondern sanft und zärtlich.
„Sei nicht böse“, murmelte er zwischen seinen Küssen. „Du brauchtest das, du warst viel zu angespannt.“
Als sie ihn zweifelnd ansah, lächelte er schief. „Glaubst du mir nicht?“
„Doch, ja … aber …“
„Was aber?“
„Ich … ich … also, ich meine, was … was ist mit Verhütung?“ Ärgerlich auf sich selbst, weil sie so stammelte, fuhr sie energischer fort: „Du weißt, was ich meine! Immerhin hast du dich ziemlich ‚rumgetrieben‘.“
„Glaubst du etwa, ich würde riskieren, dich zu schwängern?“, fragte er vorwurfsvoll.
„Nein, das nicht. Außerdem nehme ich die Pille.“
„Und warum soll ich dann ein Kondom benutzen?“
„Du musst mich nicht für blöd halten!“ Selbst wenn er sie dafür hielt, weil sie überhaupt hier bei ihm war.
„Mach dir keine Sorgen. Es ist alles in Ordnung mit mir. Entspann dich, Süße. Du kommst aus der Sache nicht mehr raus. Erst, wenn ich dich gehen lasse.“
Noch während er sprach, spürte sie seine geschickten Hände wieder auf ihrem Körper; er streichelte ihre Brüste, ihren Bauch und ließ seine Finger abermals zwischen ihre Schenkel gleiten. Sie bäumte sich auf, presste sich gegen seine Hand. Ihre Erregung war nur wenig abgeflaut, und sie spürte, dass sie sich kaum noch zurückhalten konnte.
„Hör auf“, jammerte sie, leise keuchend.
Er ließ von ihr ab und tastete in der Nachttischschublade herum, zog sich ein Kondom über und wandte sich ihr wieder zu.
Als er sie schließlich nahm, tat er das sehr behutsam, und sie war ihm dankbar, dass er nichts Ausgefallenes versuchte, denn sie wollte ihm während des Aktes in die Augen sehen können. Himmel, lass mich nicht völlig die Fassung verlieren, bat sie im Stillen, doch ihr saß ein Kloß in der Kehle, und sie spürte, wie ihr die Tränen in die Augen stiegen.
Besorgt fragte er: „Ist etwas?“, und strich ihr zärtlich das verschwitzte Haar aus der Stirn. „Tue ich dir weh?“
„Nein, nein, es ist alles gut“, hauchte sie, doch ihre Stimme klang ein wenig zu hoch. „Wenn du mich vielleicht küssen würdest?“ Er sollte einfach aufhören, sie derart nachdenklich anzusehen.
„Mit Vergnügen“, murmelte er, während er sich ihres Mundes bemächtigte. Sie hätte glauben können, dieser Kuss spräche von wahrer Liebe, wenn sie es nicht besser gewusst hätte. Wie hungrig er sie küsste, wie leidenschaftlich … herzzerreißend.
Aber als er sich mit ihr im gleichen Rhythmus zu wiegen begann, war unter dem Ansturm der Empfindungen alles vergessen. Ihr Körper schien jeden Moment in Flammen aufzugehen. Sie sah ihn unverwandt an, ihr Herz raste, als wollte es zerspringen. „Hilf mir“, wimmerte sie.
„Schsch … Sarah, langsam, wir haben Zeit. Komm, schau mir in die Augen … vertrau mir.“ Ja, ihm in die Augen schauen, sonst wollte sie nichts. Ihm vertrauen. Wenn sie es doch nur könnte.
Ich mache einen riesigen Fehler, dachte Nick, als er sah, dass sie ihm blind folgte. Wie lange war es her, dass er im Bett so verdammt nett und rücksichtsvoll war? Wer war dieser Nick, der sich so liebevoll verhielt? Auf jeden Fall billigte er ihn nicht. Traute ihm nicht. Sonst könnte er auf die Idee kommen, dass er sich geändert hatte.
Völlig unmöglich. Er war, der er war, und würde sich nie ändern. Dies war nur eine momentane Verirrung. Er würde darüber hinwegkommen.
Nur sah er ein Problem: Eine einzige Nacht würde dazu nicht reichen.
Nach und nach steigerte er seinen Rhythmus, und Sarah folgte ihm. Mit weit geöffneten Augen schaute sie ihn unverwandt an, eine Art Verzweiflung im Blick, und als sie zum Höhepunkt kam, schüttelte es sie förmlich, ihr Gesicht erstrahlte in einem verführerischen Gemisch aus Verwunderung und purem Entzücken, wie er es noch nie bei einer Frau gesehen hatte, sodass er seine Beherrschung vergaß und in noch nie erlebter, nie gekannter, verzehrender Lust erschauerte. Und als sie ihn umklammerte und an sich zog, spürte er staunend ein seltsames Ziehen in seinem Herzen.
„Nick“, schluchzte sie an seinem Hals. „Nick, mein Liebster.“
Nick sagte kein Wort. Er konnte nicht. Als er merkte, dass sie eingeschlummert war, hielt er sie eine ganze Zeit lang still im Arm.
Noch nie war er so verwirrt gewesen. Nur eines wusste er genau – dass er nie zuvor so etwas empfunden hatte wie eben in diesem Augenblick, als sie ihn Liebster genannt hatte. Dieses Kosewort hatte seine Seele berührt – seine Seele, die er für derartige Regungen immer zu dunkel und kalt gehalten hatte.
Jetzt, als sie an ihn gekuschelt dalag, wurde sich Nick nach und nach über eines klar: Er wollte Sarah nicht länger abschrecken.
Was seine Pläne für die Nacht völlig änderte.
Er machte sich nicht vor, dass diese neu entdeckte, romantische Seite seines Charakters lange vorhalten würde, doch für den Moment mochte er ihr nicht widerstehen. Er konnte es kaum erwarten, Sarah erneut zu lieben, konnte kaum erwarten, in ihren Augen das Entzücken erneut aufstrahlen zu sehen.
Gerade wollte er sie wachküssen, als das Telefon neben dem Bett klingelte.







12. KAPITEL
Sarah erwachte von dem Läuten. Für einen winzigen Augenblick wusste sie nicht, wo sie war, doch als sie Nicks nackten Körper an ihren gepresst fühlte, klärte sich der Nebel in ihrem Kopf rasch. Sie erinnerte sich mit noch geschlossenen Augen.
Wie sie sein Zimmer betreten hatte, nur mit diesem unzüchtigen Body bekleidet.
Wie er sie zu seinem Bett trug.
Wie er sie liebte.
Doch dann erinnerte sie sich an noch etwas: Sie hatte ihn hinterher Liebster genannt. Das Telefon klingelte und klingelte, bis Nick sich schließlich seufzend umdrehte und danach griff.
Bitte nicht, dachte sie instinktiv.
Aber er hatte den Hörer bereits am Ohr.
„Ja?“, sagte er ziemlich schroff.
Sarah zog sich die Decke bis ans Kinn, setzte sich auf und strich sich die Haare aus dem Gesicht. Wer konnte das nur sein? Bitte nicht Chloe, die versuchte, sich unter tausendfachen Entschuldigungen wieder in Nicks Leben zu schleichen. „Wie lange schon?“, fragte Nick besorgt. „Wie schlimm ist es?“ Sie hatte keine Ahnung, mit wem er sprach oder worüber, aber offensichtlich war es nicht Chloe. „Nein, ich denke, du hast recht, Jim. Hör nicht auf sie, sie muss ins Krankenhaus. Auf der Stelle!“
Sarah schluckte. Irgendetwas stimmte nicht mit Flora!
„Ich glaube nicht, dass wir auf einen Krankenwagen warten sollten“, sagte Nick ruhig. „Setz sie in den Rolls, auf die Rückbank, und ich fahre euch direkt zum St. Vincents-Hospital. Ich ziehe mir nur schnell etwas an.“
Er warf das Telefon zur Seite, schlug die Decke zurück und sprang aus dem Bett.
„Flora hat Schmerzen in der Brust“, warf er Sarah über die Schulter hinweg zu, schon auf dem Weg in seinen Ankleideraum. „Ich bringe sie ins Krankenhaus.“
„Kann ich mitkommen?“, fragte Sarah. Ihr Herz raste vor Angst.
„Nein, du brauchst zu lange zum Anziehen.“ Er kam schon wieder zurück, die Jeans bereits übergestreift, ein Hemd in der Hand.
„Aber ich …“
„Lass uns jetzt nicht streiten, Sarah“, sagte er, während er in das Hemd schlüpfte. „Ich ruf dich aus dem Krankenhaus an.“
„Du hast keine Schuhe an“, bemerkte sie, als er zur Tür ging, sein Hemd nicht einmal zugeknöpft. „Du kannst nicht ohne Schuhe ins Krankenhaus.“
Leise fluchend kam er zurück, zog sich ein paar Turnschuhe an und lief aus dem Zimmer. Sie hörte, wie er die Treppen hinunterrannte, dann folgte Stille.
Ein kalter Schauer rann ihr über den Rücken, und bei dem Gedanken, Flora könne einen Herzinfarkt haben, wurde ihr ganz übel. Und wenn Flora starb?
Sofort musste sie daran denken, wie sie gelitten hatte, als ihr Vater gestorben war, ebenfalls an einem Infarkt. Abgesehen von dem tiefen Schmerz über den Verlust bedauerte sie bis heute, dass sie sich nicht einmal von ihm hatte verabschieden können oder ihm hatte sagen können, wie sehr sie ihn liebte.
Flora war nicht mit ihr verwandt, doch Sarah liebte sie sehr. Es schmerzte sie, dass Nick sie nicht mitgenommen hatte, aber vermutlich hatte er recht, sie hätte viel länger zum Ankleiden gebraucht als er. Er war in knapp dreißig Sekunden fertig gewesen!
Aber das wird dich nicht davon abhalten, ihm ins Krankenhaus zu folgen.
Sie sprang aus dem Bett und stürmte ins Bad.
Zwar war sie nicht so schnell wie Nick, schaffte es aber dennoch, sich in weniger als zehn Minuten fertig zu machen. Bis sie das Haus verlassen hatte, vergingen noch einmal fünf Minuten, weil sie erst alle Türen verschließen musste. Sie fand das Krankenhaus nicht auf Anhieb, denn sie war nicht mehr dort gewesen, seit ihre Mutter vor vielen Jahren dort behandelt worden war. Schließlich bog sie in die richtige Straße ein und fand einen Parkplatz nicht weit von der Notaufnahme entfernt.
Sie hatte es gerade durch die Krankenhaustür geschafft, als ihr Handy klingelte.
Das war sicherlich Nick.
„Nick?“
„Wo, zum Teufel, bist du?“, kam es ungehalten zurück. „Ich habe zu Hause angerufen, aber du bist nicht rangegangen.“
„Ich konnte nicht länger herumsitzen, deshalb bin ich selbst hergefahren. Ich bin gerade im Warteraum der Notaufnahme angekommen. Wie geht es Flora?“
„Nicht allzu schlecht. Sie haben sie im Eiltempo untersucht und ihr sofort ein Mittel zur Blutverdünnung gegeben. Jetzt ist sie an diverse Diagnosegeräte angeschlossen und wird per Monitor überwacht. Der Arzt meint, es sei vielleicht kein Infarkt. Morgen sollen noch weitere Untersuchungen folgen. Aber du kennst ja Flora, sie hasst Ärzte und Krankenhäuser und sträubt sich fürchterlich. Trotzdem soll sie ein paar Tage hierbleiben, dafür sorge ich, wenigstens bis wir genau wissen, was ihr fehlt. Ich habe mich schon mit einem der besten Kardiologen in Verbindung gesetzt; er wird morgen ihren Fall übernehmen. Und sobald sie in der Notaufnahme fertig ist, werden wir sie auf ein Einzelzimmer verlegen. Ich habe sie als Privatpatientin angemeldet.“
Sarah spürte, wie die Anspannung langsam von ihr abfiel.
„Das klingt ganz gut. Wie geht es Jim?“
„Um ehrlich zu sein, habe ich ihn noch nie so besorgt gesehen“, flüsterte Nick. „Er sitzt an Floras Bett, selbst leichenblass. Ich will ihn überreden, mit mir zu kommen und eine Tasse Kaffee zu trinken. Ich glaube, er hat einen Schock. Hör zu, bleib wo du bist, ich hole dich ab, dann können wir zusammen gehen. Hier muss es irgendwo eine Cafeteria geben.“
„Kann ich Flora nicht vorher sehen? Ich muss sie sehen, Nick.“ Um ihrer alten Freundin zu sagen, dass sie sie liebte. Und dass sie wieder nach Hause kommen würde. Für immer. Sie würde sich in eine Schule in der Nähe versetzen lassen. Nein, sie würde kündigen und sich Arbeit in einer der örtlichen Vorschulen suchen. Dort wurden immer erfahrene Lehrer gebraucht.
„Sie wird nicht sterben, Sarah“, sagte Nick sanft.
„Das weißt du nicht. Was, wenn sich ihr Zustand verschlechtert, während ich eine Tasse Tee schlürfe? Das könnte ich mir niemals verzeihen.“
„Gut, dann komme ich jetzt zu dir. Ich sage Jim nur eben, wo ich hingehe.“
Sarah suchte sich einen freien Stuhl an der Wand und nahm erst als sie saß ihre Umgebung wirklich wahr. Es war viel los, Leute eilten geschäftig umher, viele saßen und warteten darauf, behandelt zu werden, einige ziemlich heruntergekommene Gestalten – junge Männer mit Schnittverletzungen und Prellungen im Gesicht. Daneben einige Mütter mit weinenden Kindern und schreienden Babys. Alle sahen arm und elend aus, manche von ihnen rochen sehr streng.
Erschüttert von der Begegnung mit dieser ihr fremden grausamen Welt, wandte sie den Blick ab. Es war nicht so, als hätte sie noch nie verwahrloste Kinder gesehen. Nur nicht an Weihnachten.
„Sarah? Geht es dir gut?“
Sarah sprang von dem Plastikstuhl auf. „Oh, Nick! Ich bin so froh, dich zu sehen.“ Sie griff nach seinem Arm und zog ihn zur Seite.
„Hat irgendeiner von denen dich belästigt?“, fragte er.
„Nein, nein, es war nichts. Ich war nur … Ach, Nick, was ist die Welt doch schrecklich!“
„Sie kann es zumindest sein“, stimmte er nüchtern zu.
„Wir können so froh sein, dass wir gesund sind. Und Geld haben.“
Er lächelte schief. „Du hast so recht, Herzchen. Reich und gesund, was will man mehr. Komm, ich bringe dich zu Flora.“
Es beunruhigte Sarah sehr, Flora so bleich und mit trüben Augen zu sehen, doch sie versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. „Was erschreckst du uns denn so?“, fragte sie leichthin, während sie sich zu ihr beugte und sie auf die Wange küsste.
„Das ist nur ein verstimmter Magen“, protestierte Flora. „Aber mir glaubt ja niemand.“
Die anwesende Krankenschwester warf Sarah unauffällig einen Blick zu, der besagte, dass es keinesfalls eine Magenverstimmung war.
Sarah setzte sich zu Flora ans Bett und griff nach ihrer kühlen Hand.
„Besser, man untersucht das. Jetzt bist du ohnehin schon hier“, sagte sie.
Flora presste die Lippen aufeinander. „Nick und Jim wollen das auch, aber ehrlich gesagt, wäre ich lieber in meinem eigenen Bett. Ich brauche einfach nur mal ein bisschen Ruhe.“
„Aber, Flora, Schatz …“, setzte Jim an, kreidebleich, und verstummte dann wieder.
„Du tust, was man dir sagt“, befahl Nick energisch. „Ich werde jetzt mit Jim einen Kaffee trinken, Sarah bleibt solange bei dir.“
Sarah warf ihm ein bewunderndes Lächeln zu, während er Jim beim Arm nahm und aus dem Zimmer führte. Nick hatte die Lage von Anfang an im Griff gehabt. Er war nicht in Panik geraten, hatte entschlossen und schnell gehandelt – und damit vielleicht Floras Leben gerettet.
Sarah sah ihm versonnen nach, ehe sie sich wieder Flora zuwandte.
„Möchtest du vielleicht irgendetwas beichten, mein Fräulein?“, fragte Flora sanft und doch wissend.
Sarah hatte nicht vor, irgendetwas einzugestehen. Sie wollte lieber nicht hören, was Flora zu der Konstellation Sarah und Nick als Liebespaar zu sagen hätte.
„Ich wollte dir nur sagen, wie sehr ich dich liebe, Flora, und dass ich ein selbstsüchtiges Biest war, so lange von zu Hause wegzubleiben. Von jetzt an wird sich alles ändern. Ich suche mir in der Nähe eine Arbeit und werde persönlich dafür sorgen, dass du dich nicht mehr übernimmst. Außerdem helfe ich dir bei einer Diät; du musst nämlich ein paar Pfunde abnehmen. Und wenn du unbedingt arbeiten willst, dann kannst du Jim im Garten helfen. Und dann wirst du laufen, jeden Morgen.“
„Grundgütiger, du klingst wie Nick.“
„Der auch nur dein Bestes will. Und ich möchte nichts mehr darüber hören, dass du heute schon nach Hause willst.“ „Himmel, ist das wirklich meine kleine Sarah?“ „Nein, es ist deine erwachsene Sarah.“ „Das sehe ich, und Nick sieht das auch. Er konnte den ganzen Tag die Augen kaum von dir abwenden. Und vorhin auch nicht.“
Sarah sah Flora streng an. „Versuch nicht, uns zu verkuppeln. Wir wissen beide, dass Nick mit Heirat nichts am Hut hat.“
„Wenn jemand ihn von dieser Haltung abbringen kann, dann bist du das, Liebes.“ Sarah biss sich auf die Zunge, um nichts Falsches zu sagen. Etwas in ihr stimmte Flora jedoch zu. Nick hatte nicht nur Sex mit ihr gehabt. Er hatte sie geliebt, zärtlich und liebevoll. Vielleicht gab es trotz allem doch eine Chance auf eine
echte Beziehung.
„Du liebst ihn, nicht wahr?“
Sarah konnte sie nicht länger anlügen. „Ja“, gab sie zu.
„Dann pack ihn dir, Mädchen.“
„Ich bin dabei.“
„Und?“
Ein verräterisches Schmunzeln legte sich auf ihre Lippen. „Sagen wir, es ist in Arbeit.“
„Oho, das gefällt mir.“
„Na, mir nicht“, mischte die Krankenschwester sich ein. „Ihr Blutdruck steigt wieder; es wäre besser, Sie würden sich eine Weile ausruhen. Entschuldigung“, fuhr sie an Sarah gewandt fort, „aber vielleicht sollten Sie für die nächste halbe Stunde auch in die Cafeteria gehen.“
Sarah ging nur zögernd und nur mit dem feierlichen Versprechen, bald wiederzukommen.
Jim und Nick sahen ihr fragend entgegen, und angesichts der Sorge, die sich auf Jims Gesicht spiegelte, erklärte sie rasch, dass die Krankenschwester Flora für eine halbe Stunde etwas Ruhe verordnet hatte.
„Wenn du etwas willst, musst du es am Tresen bestellen“, informierte Nick sie.
Sarah schüttelte den Kopf „Nein, ich will nichts.“
„Sei nicht albern. Ich hole dir Kaffee und ein Stück Kuchen. Du musst hungrig sein, ich war es auch.“
Jim schwieg und starrte ins Nichts, während Nick Kaffee und Karottenkuchen besorgte.
„Du hast ja gar nichts gegessen“, sagte Nick, während er sich hinsetzte.
Jim drehte sich mit leerem Blick zu Nick um. „Was hast du gesagt?“
„Dein Kuchen.“ Nick deutete mit einem Nicken zu dem unberührten Teller.
„Ich kann nichts essen.“
„Sie wird nicht sterben, Jim.“
„Aber was, wenn doch?“, fragte er verzweifelt. „Ich kann nicht ohne sie leben, sie ist mein Ein und Alles.“
„Ich weiß, Jim.“ Sarah legte ihm sanft eine Hand auf den Arm. „Aber du wirst nicht ohne sie leben müssen. Nicht jetzt jedenfalls. Wir haben es rechtzeitig bemerkt, und in Zukunft kümmern wir uns alle um sie.“
Es erschreckte Sarah, Tränen in seinen Augen zu sehen. Sie hatte nur einmal einen Mann weinen sehen, und das war ihr eigener Vater gewesen, auf der Beerdigung ihrer Mutter. Jims Tränen erinnerten sie wieder an das Schluchzen ihres Vaters, als der Sarg in die Erde gelassen wurde.
„Ich mache mir solche Sorgen“, brachte Jim erstickt hervor.
„Wir doch auch, Jim“, erwiderte Nick sanft.
„Weißt du, ich hätte nie gedacht, dass ich einmal heiraten würde“, fuhr Jim mit schwankender Stimme fort. „Mit vierzig war ich immer noch Junggeselle. Nicht gerade hässlich, aber auch kein Frauenschwarm. Weiß nicht, weshalb Flora mich mochte, doch im Handumdrehen waren wir verheiratet.“ Er zog ein Taschentuch hervor.
Sarah schluckte schwer, als sie die Tränen über sein Gesicht laufen sah.
Trübselige Stille breitete sich aus, stumm widmeten sie sich ihrem Essen. Schließlich sah Sarah auf und bemerkte, dass Nick sie unverwandt ansah.
Was denkst du?, hätte sie gern gefragt, doch sie sagte nichts und senkte den Blick auf ihre Tasse.
Nick konnte kaum glauben, was für verrückte Gedanken ihm im Augenblick durch den Kopf gingen. Jims rührselige Geschichte musste ihn völlig durcheinandergebracht haben, denn plötzlich glaubte er genau zu wissen, was er tun sollte: heiraten … Sarah heiraten.
Eine unglaublich schlechte Idee. Noch schlechter als die, seiner Lust nachzugeben und mit ihr zu schlafen. Eine Heirat würde Sarah rein gar nichts einbringen, denn die Beziehung zu ihm würde ihr niemals geben, was sie sich am meisten wünschte: Kinder.
Ein Gedanke, der ihn zurück auf die Erde holte. Diese Affäre musste auf Sex beschränkt bleiben. Es würde nicht ganz so schmerzhaft für Sarah, wenn er die Geschichte nicht zu lange hinzog; am besten beendete er das Ganze, bevor sie fünfundzwanzig wurde. Das ließ ihm noch wie viel Zeit mit ihr?
Sechs kurze Wochen. Ziemlich wenig, um eine über Jahre sich steigernde aufgestaute Lust auszuleben, die er im Augenblick so wenig zu beherrschen wusste. Trotz Floras Zustand konnte er es nicht abwarten, Sarah wieder nach Hause zu bringen, in sein Bett. Was nur noch deutlicher unterstrich, welche Sorte Mann er war. Nicht die Sorte jedenfalls, die dazu taugte, ein so süßes Mädchen wie Sarah zu heiraten.
„Wir sollten zurück auf die Station gehen; vielleicht gibt es schon Neuigkeiten.“
Nicks Worte rissen Sarah aus ihren Gedanken.
„Ich glaube, die Krankenschwester will nicht, dass Flora so viele Besucher hat“, meinte sie. „Ich sollte besser nach Hause fahren und schlafen. Ich komme morgen früh wieder und bringe ihr ein paar Sachen mit, die sie braucht.“
„Gute Idee“, stimmte Nick zu. „Ich gehe nicht nach Hause“, erklärte Jim stur. „Ich bleibe bei meiner Frau, sie haben gesagt, dass ich das darf.“
„Natürlich“, sagte Nick besänftigend. „Ich bleibe nur noch, bis ich weiß, was die Ärzte sagen, dann fahre ich auch und komme morgen früh mit Sarah wieder.“
Nick stand zuerst auf, ging um den Tisch herum und zog Sarah höflich den Stuhl zurück, als sie aufstand, dabei flüsterte er ihr zu: „Mein Bett, nicht deins.“
Völlig verblüfft blieb sie einen Moment lang wie erstarrt stehen. Wie konnte er jetzt an Sex denken? Das war wirklich das Letzte, wonach ihr der Sinn stand.
Doch kaum war sie in der Villa angekommen, schlich sich der Wunsch, bald wieder mit Nick zusammen zu sein, hinterlistig in ihre Gedanken ein.
Als Nick aus dem Krankenhaus anrief und ihr voller Freude mitteilte, dass es kein Herzinfarkt gewesen war, sondern Flora unter Angina Pectoris litt, beruhigte sich Sarahs Gewissen etwas, wenngleich sie noch immer mit gemischten Gefühlen duschte und dann nackt zwischen die schwarzen Satinlaken schlüpfte.
Sie hatte gehört, dass Menschen in Ausnahmesituationen stürmischen Sex hatten, nur um zu fühlen, dass sie lebendig waren. Vielleicht war das hier ganz ähnlich.
Vermutlich eher nicht.
Sarah wollte glauben, dass ihr Verhalten auf Liebe gegründet war. Doch langsam fragte sie sich, ob es ihr nicht auch bloß um Lust ging. Noch nie hatte sie Sex derart genossen wie an diesem Abend mit Nick. Und sie wollte mehr.
Als sie endlich den Wagen in die Einfahrt rollen hörte, war sie außer sich vor Erregung, und als Nick ins Zimmer trat und sich noch im Gehen entkleidete, konnte sie vor Verlangen nicht mehr klar denken.
Dieses Mal sprach keiner von beiden. Sie fielen förmlich übereinander her und liebten sich wild und hemmungslos. Anschließend lagen sie einander schweißnass in den Armen.
„Ich habe das Kondom vergessen“, murmelte er in ihr Haar.
„Ich weiß.“ Ihr Atem ging immer noch keuchend.
„Tut mir leid.“
„Braucht es nicht. Es war schön.“ Wenn das keine Untertreibung war! Es war unbeschreiblich gewesen.
„Aber das war unvorsichtig. Du hast gerade die Kerkertür geöffnet, Sarah.“
Erstaunt schaute sie ihn an. „Kerkertür?“
„Ja, hinter der habe ich meine nicht jugendfreien Fantasien über dich all die Jahre eingesperrt.“
Seine Worte ängstigten sie ein wenig. Ihre Augen wurden groß.
„Aber bilde dir bloß nicht ein, dass ich dich liebe“, knurrte er. „Liebe kümmert nicht in Kerkern vor sich hin. Jetzt schlaf. Das reicht mir für eine Nacht, ich bin verdammt erschöpft.“







13. KAPITEL
„Möchtest du etwas trinken, Sarah?“
Sie wendete den Kopf zu ihm, denn sie hatte durch das Kabinenfenster hindurch die Landschaft unter ihnen betrachtet. Das Flugzeug hatte erst vor wenigen Minuten abgehoben und war noch nicht bis in die Wolken aufgestiegen.
„Ja, bitte“, sagte sie zu Nick und der Stewardess. „Was gibt es denn?“
„Wie wäre es mit einem Glas Champagner?“, schlug Nick vor.
„Morgens um viertel nach sieben?“
„Warum nicht?“
„Nick, du bist schrecklich“, tadelte sie ihn scherzhaft. „Also gut, dann nehme ich Champagner.“
„Und Sie, Sir?“, wandte sich die Stewardess an Nick.
„Ich nehme, was sie nimmt.“
Sarahs Lachen entzückte ihn, wie alles an ihr. Sie war völlig ungekünstelt und erfreulich anders als die Frauen, mit denen er sich sonst verabredete.
Nachdem sie ihren Champagner bekommen hatte, schaute sie wieder aus dem Fenster, die Nase gegen die Scheibe gedrückt.
Sie wirkte wie ein Kind auf seinem ersten Flug.
Nick nutzte den Moment und betrachtete sie. Sie sah nicht viel älter als sechzehn aus, kaum geschminkt, ohne Schmuck, in einem schlichten schwarz-weißen Sommerkleid. Ihr blondes Haar hatte sie, fast wie ein Schulmädchen, an den Seiten mit zwei Kämmen hochgesteckt, der Rest fiel ihr über den Rücken hinab.
Wahrscheinlich dachte die Stewardess, er sei ein schamloser Kinderverführer. Nick sah ein wissendes Funkeln in ihren Augen, als sie ihm sein Glas reichte.
Nicht, dass es ihn kümmerte, was sie oder andere dachten oder sagten. Er war schon längst so vernarrt in Sarah, dass er überlegte, ob ihr Verhältnis nicht doch längern andauern könnte.
Vermutlich aber würde ihn ein Monat Dauersex wieder zur Vernunft bringen. Seit sie die erste Nacht miteinander verbracht hatten, war einfach noch nicht genug Zeit gewesen, um sein großes Verlangen nach Sarah zu stillen.
Neben den Besuchen im Krankenhaus und den Gesprächen mit Ärzten waren diverse Dinge in die Wege zu leiten gewesen, damit Flora wieder auf die Beine kam.
Glücklicherweise hatte der Spezialist den Grund für Floras Zusammenbruch herausgefunden; eine Arterie war blockiert, konnte aber geweitet werden, ohne dass eine Herzoperation nötig war. Als der Arzt einen Erholungsurlaub für sie anregte, hatte Nick direkt sein Penthouse an der Gold Coast angeboten. Dort wären Jim und sie rundum versorgt, mit Vollpension und allem, was dazugehörte, sodass sie sich um nichts zu kümmern brauchten. Bei der Aussicht auf einen kostenlosen Viersterneurlaub hatten die beiden begeistert zugestimmt, und Nick hatte sie vor drei Tagen, am Silvesterabend, zum Flughafen gebracht.
Somit war er mit Sarah allein im Haus zurückgeblieben.
Als er sich zurücklehnte und einen Schluck von seinem Champagner nahm, drifteten seine Gedanken zu jenem Tag …
Er hatte Weißwein kalt gestellt, ein Menü in einem Fünfsternerestaurant geordert und alles auf dem Balkon vor seinem Zimmer angerichtet, dem perfekten Ort für ein romantisches Candle-Light-Dinner – und für Silvester, da man von dort einen fantastischen Blick über den Hafen von Sydney hatte, wo die schönsten Feuerwerke gezündet wurden.
Nicht, dass sie etwas von dem Feuerwerk mitbekommen hätten, weder um neun noch um Mitternacht, denn sie waren jedes Mal gerade im Schlafzimmer beschäftigt. Nach fast einer Woche Abstinenz war er unersättlich. Weder von ihrem Körper noch von ihrer stürmischen Hingabe konnte er genug bekommen und schwelgte, selbstsüchtig und genießerisch, in ihren offensichtlichen Gefühlen für ihn.
In dieser Nacht – und am nächsten Tag – hatte Nick sie unersättlich geliebt, war jedoch seltsamerweise nicht besonders interessiert an sexuellen Experimenten. Er war vollauf damit zufrieden, überhaupt mit ihr in einem Bett zu sein.
An nächsten Abend allerdings hatte sie ihm plötzlich Einhalt geboten und behauptet, sie sei erschöpft. Sie hatte sich zurückgezogen und alleine in ihrem Jungmädchenbett mit der rosafarbenen Steppdecke geschlafen.
Als er sah, dass sie fest entschlossen war, hatte er erst gar nicht argumentiert, fühlte sich jedoch unglücklich und unruhig und beschloss im Laufe seiner langen schlaflosen Nacht, sie am nächsten Morgen zu überreden, mit ihm nach Happy Island zu fliegen. Dort würde er sie ganz allein für sich haben.
Glücklicherweise hatte er den Flug, den er ursprünglich für sich und Chloe gebucht hatte, noch nicht stornieren lassen.
Sarahs Reaktion auf seine Einladung überraschte ihn allerdings.
„Du kannst wohl kaum von mir erwarten, mit dir den Urlaub zu verbringen, den du mit Chloe geplant hattest“, schleuderte sie ihm entgegen und machte ihm mehr als deutlich, was sie von seinem Vorschlag hielt. Nick musste sich rasch eingestehen, dass es mit seinem Einfühlungsvermögen nicht allzu weit her war.
Es kostete ihn den ganzen Tag, ihr zu beweisen, dass er sie nicht bloß als Ersatz für Chloe mitnehmen wollte, und erst nachdem er sie zärtlich geliebt hatte, schien ihre Sturheit etwas nachzulassen. Wirklich überzeugen konnte er sie jedoch erst, als er ihr sagte, dass er bisher weder Chloe noch eine andere Frau jemals mit nach Happy Island genommen hatte und sie die Erste sein würde, mit der er dort Ferien machte.
Es war sowohl Wahrheit als auch Lüge, denn er hatte Chloe einmal für ein Wochenende im September mitgenommen, aber sie hatte die ganze Zeit lesend alleine im Bett verbracht, da sie sich auf dem Hinflug eine Lebensmittelvergiftung zugezogen hatte. Mit männlicher Logik entschied Nick für sich, dass jener Aufenthalt deshalb nicht zählte.
Nachdem Sarah schließlich zugestimmt hatte, überraschte sie ihn einmal mehr, als sie ihm sagte, dass sie die letzte Nacht alleine in ihrem Zimmer verbringen wollte. Sie brauche ihren Schlaf, wenn sie so furchtbar früh aufstehen müssten.
An diesem Morgen war Nick bereits hellwach, als sein Wecker klingelte, und sein Verlangen nach ihr ungeheuerlich. Aber jetzt würde es nicht mehr lange dauern. Bald würde er sie ganz für sich haben; eine Möglichkeit, ihm auszuweichen, gab es dort kaum.
Jäh riss sie ihn aus seinen Gedanken. „Oh, ich kann nichts mehr sehen“, sagte sie enttäuscht und ließ sich in ihren Sitz zurückfallen, das Champagnerglas noch unberührt in der Hand. „Die Wolken sind im Weg.“
Nick lächelte. „Man könnte meinen, das sei dein erster Flug.“ „Der letzte ist ewig her“, erklärte sie und trank endlich einen kleinen Schluck.
„Wirklich?“
„Ich hatte in den vergangenen Jahren nicht genug Geld für Urlaub, ich brauchte es für die Versicherung und mein Auto, und was eben so nötig ist.“
Nick runzelte die Stirn. „Du hättest mich um Geld bitten können. Ich habe mit Ray nie darin übereingestimmt, dass es gut wäre, dich so kurzzuhalten.“
„Wahrscheinlich war es gut für meinen Charakter; jedenfalls bin ich nicht verwöhnt.“
Nick zog die Brauen noch dichter zusammen. Nein, dachte er. Das war sie ganz sicher nicht. Würde es aber ihren Charakter verändern, wenn sie viel Zeit mit ihm verbrachte? Er wollte sie etwas lehren, nicht aber sie verderben. Wie grässlich wäre es, wenn sie Chloe ähnlich würde, die einzig und allein an sich selbst dachte.
„Na, warum schaust du so finster?“, fragte sie. „Du machst dir doch keine Sorgen um Flora und Jim? Ich habe gestern mit ihnen telefoniert; sie fühlen sich pudelwohl an der Gold Coast. Es war eine großartige Idee, ihnen das Penthouse zu überlassen. Und sehr großzügig von dir.“
Nick fand, sie sollte Schluss machen mit der Heldenverehrung. Schlimm genug, dass sie glaubte, ihn zu lieben.
„Komm schon, Sarah, du weißt genau, dass das nichts mit Großzügigkeit zu tun hatte. Es war schlichtweg egoistisch; ich wollte sie aus dem Weg haben.“
„Da bist du nicht der Einzige“, sagte sie und errötete.
Die Röte auf ihren Wangen ließ plötzlich ein nachgerade schmerzhaftes Verlangen in ihm aufflammen.
„Ich wünschte, ich könnte dich jetzt küssen“, sagte er.
„Warum machst du es nicht?“
„Weil ich es nicht dabei belassen würde“, entgegnete er. „Ehe du dich versähst, würde ich … du weißt schon.“
Sarah verzog angewidert das Gesicht. „Ich dachte, Sex im Flugzeug ist out – echt zwanzigstes Jahrhundert!“
„Hört, hört“, sagte Nick und prostete ihr zu. Erleichtert erkannte er, dass sie niemals wie Chloe werden würde.
Und dass es verdammt schwer werden würde, nach Sarah wieder zu Frauen wie Chloe überzugehen …
Während Sarah ihren Champagner trank, fragte sie sich, ob Nick tatsächlich ihrer Ansicht war. Vielleicht hielt er sie für prüde, da er sich selbst immer als jemand mit lockerer Moral bezeichnete.
Überraschenderweise hatte er, abgesehen von dem Tag, an dem er sie auf die Knie gezwungen hatte, von ihr bisher nie irgendwelche absonderlichen Praktiken verlangt. Leidenschaftlich war er, ja, aber nicht seltsam.
An Silvester war er sogar sehr romantisch gewesen, obwohl er immer behauptet hatte, Romantik sei nicht seine Sache.
Sarah vertrat die Ansicht, dass Menschen immer so gut oder schlecht waren, wie man es zuließ. Auf Kinder traf das zweifellos zu. Während ihrer Arbeit hatte sie oft festgestellt, dass ihre Schüler für gewöhnlich versuchten, die hohen Erwartungen, die sie in sie setzte, zu erfüllen.
Besonders die sogenannten schlimmen Jungs.
Und Nick war einer von ihnen. Aber was immer er über sich selbst dachte, und was immer er auch in der Vergangenheit getan haben mochte, er war nicht durch und durch schlecht. Ihr Vater hatte seinen guten Kern erkannt und viel von Nick erwartet. Und Nick hatte diese Erwartungen erfüllt.
Wenn er auch zugegebenermaßen seit Rays Tod ein wenig von seinem Weg abgekommen war. Sarah konnte nicht leugnen, dass er seinen Ruf als Playboy verdiente. Er benutzte Frauen schon so lange als sein Sexspielzeug, dass es vielleicht dumm von ihr war, zu glauben, er könnte irgendwann doch noch einen anderen Weg einschlagen. Mit ihr.
Sehr dumm.
Aber Liebe war dumm, nicht wahr?
Warum sonst saß sie hier auf einem Platz, der für Chloe reserviert war? Tatsache war allerdings, dass Chloe hier sitzen würde, hätte sie sich nicht diesen plumpen Fehler geleistet.
Dieser finstere Gedanke ärgerte Sarah, da sie erst letzte Nacht beschlossen hatte, positiv zu denken und Nicks Einladung, einen ganzen Monat gemeinsam zu verbringen, als weiteren Schritt zu einer echten Beziehung zu sehen. Hatte sie sich nicht geschworen, diese Zeit zu nutzen, um dieses besondere Band wiederherzustellen, das vor Jahren zwischen ihnen bestanden hatte, als sie beide so einsam waren?
Sie hoffte, sie würden nicht nur Sex haben, sondern auch lange Gespräche führen, in denen Nick ihr alles über sich erzählte, und umgekehrt.
„Du trinkst deinen Champagner gar nicht.“ Sarah warf ihm ein klägliches Lächeln zu. „Es ist etwas früh. Ich glaube, Kaffee wäre besser gewesen.“
„Es ist das Privileg der Frauen, ihre Meinung zu ändern“, sagte er liebenswürdig und drückte den Knopf, um die Stewardess zu rufen.
Stolz sah sie zu, wie er ihr den Champagner zurückgab und Kaffee bestellte. Sie liebte seine Entschlussfreudigkeit, seine Tatkraft. Nick war ein geborener Anführer, wie ihr Vater einmal gesagt hatte.
Sarah glaubte, er würde auch einen guten Ehemann und Vater abgeben, die Frage war nur, ob er selbst das jemals glauben würde?
„Ich muss dir etwas gestehen“, sagte er, nachdem der Kaffee gebracht wurde. Sarahs Magen zog sich zusammen. „Nichts, was mich aus der Fassung bringt, hoffe ich.“
„Eigentlich sollte es das nicht.“
„Dann raus damit.“
„Ich habe deine Weihnachtskarten gelesen, die auf deinem Schminktisch stehen.“ Ihr Magen entkrampfte sich wieder. „Oh? Wann?“ „Gestern, als du unter der Dusche warst.“ „Und?“ „Ich glaube, mir ist noch nie so glühende Verehrung unter
gekommen. Es ist mir wirklich eine Ehre, in der Gesellschaft der weltweit ‚bestesten‘ Lehrerin sein zu dürfen.“ Sarah lachte. „Das ist leicht übertrieben. Aber ich bin wohl ganz gut.“
„Willst du wirklich aufhören?“
„Nur an meiner jetzigen Schule. Ich werde eine andere Stelle in der Nähe der Villa finden. Vielleicht an einer Grundschule. Ich liebe kleine Kinder, sie sind so offen.“
„Ich habe nicht viel Geduld mit kleinen Kindern.“
„Das haben viele Männer nicht, aber meistens ändern sie ihre Meinung, wenn sie erst eigene haben.“
Er sah sie scharf an. „Ich nicht. Ich will keine Kinder.“
Sarah behielt jeglichen Kommentar für sich. „Warum nicht?“
„Vater sein muss man lernen, von Generation zu Generation. Das einzige Vatervorbild, das ich hatte, würde ich lieber vergessen.“
„Nicht jedes Kind, das misshandelt wurde, wird als Erwachsener seine Kinder auch misshandeln“, sagte sie vorsichtig.
„Vielleicht nicht. Aber wieso das Risiko eingehen? Es gibt genug Kinder, niemand wird meine vermissen.“
„Du würdest deine Meinung ändern, wenn du mit einem beschenkt würdest.“
Er fuhr zu ihr herum und starrte sie an. „Du hast die Pille mitgenommen, ja? Du versuchst es nicht mit diesem alten Schwangerschaftstrick. Das wird nicht klappen, Sarah, nicht mit mir.“
Die Kälte in seinen Augen jagte ihr einen Schauer über den Rücken.
Aber sie weigerte sich, seine Haltung zu akzeptieren. Im Moment jedenfalls.
„Ich habe nicht vor, dir ein Kind unterzuschieben, Nick. Und ja, ich habe die Pille dabei, wenn du willst, kannst du sie mir jeden Tag verabreichen.“
„Vielleicht mache ich das sogar.“
„Warst du immer schon so paranoid, wenn es um Schwangerschaft geht?“
„Zumindest warst du die Erste, mir der ich ohne Kondom geschlafen habe.“
„Hübsch zu wissen, dass ich einzigartig bin.“
Er schüttelte mit einem schiefen Lächeln den Kopf. „Ja, bist du, okay. Jetzt trink deinen Kaffee, bevor er kalt wird, und ich die Stewardess wieder rufen darf.“
Eilig trank sie den Kaffee, darauf bedacht, ihre Unterhaltung nicht abreißen zu lassen. Es würde noch ein paar Stunden dauern, ehe sie Happy Island erreichten, und sie glaubte nicht, dass sie jemals eine bessere Gelegenheit bekommen würde, all die Dinge über ihn herauszufinden, die sie immer schon wissen wollte. Zudem befürchtete sie, dass sie auf der Insel kaum Zeit zum Reden finden würden.
„Erzähl mir von deinem Leben“, sagte sie, während sie die Tasse sinken ließ. „Ich meine, bevor du bei meinem Vater gearbeitet hast. Ich bin neugierig.“
„Ich spreche niemals über diesen Teil meines Lebens, Sarah.“
„Das ist doch albern. Ist ja nicht so, als wüsste ich nicht schon ein bisschen. Ich weiß, dass du einen schrecklichen Vater hattest und von zu Hause weggelaufen bist, als du dreizehn warst. Und ich weiß, dass du mit achtzehn wegen Autodiebstahls verhaftet wurdest.“
„Dann weißt du doch genug.“ „Das sind nur die blanken Fakten. Ich will die Geschichten dahinter von dir hören.“ Nick seufzte. „Du verstehst es, die Gelegenheit beim Schopf zu fassen.“
„Ich finde, ich habe das Recht, mehr von dem Mann zu wissen, mit dem ich schlafe. Du hast meine Freunde auch immer einem Verhör unterzogen.“
„Aber ich bin nicht dein Freund. Ich bin dein geheimer Liebhaber, und das sind oft sehr mysteriöse Männer.“ „Tut mir leid, aber du bist nicht mehr mein geheimer Liebhaber. Ich habe Flora gesagt, dass wir zusammen sind.“
„Du hast was?“
Sarah zuckte die Schultern. „Ich sagte, es tut mir leid.“
„Zur Hölle mit dir. Du bist doch wirklich ein hinterhältiges Biest. Willst du mich manipulieren?“ Sarah merkte, dass er weniger wütend war als er sich anhörte, und sie hatte nicht vor aufzugeben. „Also, wirst du mir von dir erzählen oder nicht?“
„Glaubst du, du kommst damit zurecht, kleines Mädchen?“
„Beleidige nicht meine Intelligenz. Ich bin vielleicht noch nicht so viel herumgekommen wie du, aber ich sehe Nachrichten, und ich kann lesen. Ich weiß über die große böse Welt Bescheid. Was du erzählst, wird mich nicht schockieren.“
Eine naive Behauptung, wie sie während der nächsten Viertelstunde feststellte, während derer sie Nick nur zuhörte.
Seine Mutter war abgehauen, als er noch zu klein war, um sich an sie zu erinnern, und sein Vater war brutal und alkoholsüchtig, ein Tunichtgut, der Nick schon mit fünf Jahren zum Ladendiebstahl anstiftete. Sarah war entsetzt, als sie hörte, dass er nicht nur geknufft und geschlagen, sondern auch mit Gürteln geprügelt und mit Zigaretten verbrannt worden war.
Zwangsläufig hatte Nick die Schule kaum von innen gesehen, doch er war so intelligent, dass er trotzdem Lesen und Schreiben lernte. Liebe allerdings war für ihn ein unbekanntes Gefühl; er hatte sich schon glücklich geschätzt, wenn er etwas zu essen gehabt hatte. Sein einziges Ziel war zu überleben.
Mit dreizehn war er plötzlich in die Höhe geschossen und hatte seinem Vater direkt in die Augen sehen können. Da hatte er zum ersten Mal, als der ihn geschlagen hatte, zurückgeschlagen.
Er war auch nicht von zu Hause fortgelaufen, wie sie gedacht hatte, er war buchstäblich hinausgeworfen worden, mit nichts bei sich, außer den Kleidern, die er am Leibe trug.
Er hatte eine Pflegefamilie gefunden, doch zu seinem Pech war das Ehepaar nur an dem Pflegegeld interessiert. Auf die Art machte er nicht die beste Bekanntschaft mit dem Wohlfahrtssystem, vor allem, da er schon schwere seelische Verletzungen davongetragen hatte. Schließlich war er davongerannt und hatte in abbruchreifen Häusern gewohnt. Seinen Lebensunterhalt verschaffte er sich auf die einzige ihm bekannt Art: durch Stehlen. Nicht durch Ladendiebstahl, sondern indem er Autos aufbrach.
Er weigerte sich, Mitglied einer Gang zu werden, denn er wollte sich auf niemanden außer sich selbst verlassen müssen. Die wenigen Freunde, die er fand, waren alles zwielichtige Typen, Zuhälter, Prostituierte und Drogendealer. Schlussendlich hatte er selbst angefangen, Drogen zu nehmen, was seine Lage nur verschlimmert hatte.
Abhängigkeit jeder Art kostet Geld, also fing er an, Autos nicht nur auszuplündern, sondern gleich ganz zu stehlen.
„Eines Nachts“, erzählte er, „machte ich einen Fehler und wurde geschnappt. Ich kam ins Gefängnis, traf deinen Vater, und der Rest ist Geschichte, wie man so schön sagt.“
Sarah war den Tränen nahe.
„Ich habe dich gewarnt.“
„Aber du hast es überstanden.“
„Soll ich dir erzählen, wie?“, fragte er schroff. „Indem man als Erstes lernt, nur an sich selbst zu denken. Du wirst hart und kalt und zu allem fähig. Als ich deinem Vater zum ersten Mal begegnete, habe ich mich einen Dreck für ihn interessiert, nur für das, was er für mich tun konnte. Ich sah eine Möglichkeit, aus der Gosse rauszukommen, und ergriff sie. Als ich aus dem Gefängnis kam und anfing, für ihn als Chauffeur zu arbeiten, hielt ich ihn für einen gutmütigen Trottel. Ich hatte absolut gar keine Gefühle für ihn.“
„Aber hinterher war es doch anders“, sagte sie. „Du hast ihn geliebt.“ „Ich habe ihn respektiert, das ist nicht dasselbe wie Liebe.“
„Ich verstehe …“
„Nein, tust du nicht. Du verstehst gar nichts, und das kannst du auch nicht, solange du nicht in meinen Schuhen gesteckt hast. Ich habe es dir schon einmal gesagt, und ich wiederhole es jetzt: Männer wie ich können nicht lieben.“
„Ich glaube das nicht“, murmelte sie. Sie konnte es einfach nicht glauben. Denn wenn sie das akzeptierte, lag eine kaum zu ertragende Zukunft vor ihr. „Du warst gar nicht so schlimm, als du zu uns kamst, du warst nämlich von Anfang an freundlich zu mir.“
„Glaubst du? Oder versuchte ich nur, mich mit dem Chef gut zu stellen?“
Sarah runzelte die Stirn. So hatte sie das noch nie betrachtet.
„Verdammt noch mal, sieh mich nicht so an! Okay, also ja, ich hatte dich gern. Du warst ein nettes Kind.“
„Du magst mich immer noch“, sagte sie mit einem erleichterten Lächeln.
„Ja, ich mag dich immer noch.“
Dass er das zugab, war nicht die Welt, doch immerhin war es ein Lichtblick. Schon fühlte sie sich ein wenig besser. Doch sie sollten jetzt lieber das Thema wechseln.
„Hast du etwas von deinem Film gehört?“
Sie hatte Nick noch nie so verwirrt gesehen. „Was?“
„Hast du nicht gesagt, der Film, in den du so viel Geld investiert hast, käme Neujahr in die Kinos? Also, heute ist der dritte Januar.“
Dann fiel der Groschen bei Nick. Seine dunkle Vergangenheit war zu viel für Sarah. Er hoffte nur, sie würde nicht irgendwann wieder damit anfangen. Über Filme zu reden war kein Problem, doch seine Vergangenheit hütete er besser gut verschlossen in seinem geistigen Kerker.
„Der ist gestern rausgekommen. Hat bisher ziemlich unterschiedliche Kritiken bekommen“, erzählte er. „Es wird ein paar Tage dauern, bis das Publikum sein endgültiges Urteil gefällt hat.“
„Wie heißt der Film überhaupt?“
„Back to the Outback. Es ist die Fortsetzung zu Outback Bride und vom gleichen Drehbuchautor.“
„Das sollte doch gut laufen. Alle, die Outback Bride toll fanden, werden auch den neuen Film sehen wollen.“
„Das hoffen wir.“
„Ist er denn gut? Fortsetzungen kommen meistens nicht an den ersten Teil heran.“
„Ich denke, er ist gut.“
„Aber die Kritiker nicht.“
„Ein paar lobten ihn, anderen gefiel das tragische Ende nicht.“
„Wer stirbt denn? Ich hoffe nicht Shane.“
„Nein, Brenda.“
„Brenda! Das ist ja noch schlimmer! Man kann doch die Heldin einer Romanze nicht sterben lassen. Es muss ein Happy End geben, Nick.“
„Unsinn. Viele Romanzen haben kein Happy End.“
„Nurdie, dievonMännerngeschriebenwurden. Wie stirbt sie denn?“
„Sie wird erschossen, als sie ihr Kind vor den Schurken beschützt“, sagte er abwehrend, als würde das tragische Ende dadurch gerechtfertigt.
„Keine Ausreden. Sie darf einfach nicht sterben. Warum konnte sie nicht bloß angeschossen werden? Ehrlich, du hättest eher mit mir darüber reden sollen, ich hätte dich beraten.“
„Sie musste sterben. Sie war nicht gut für Shane. Das Liebesverhältnis war schon eine Katastrophe, und eine Heirat hätte das Schicksal der beiden besiegelt. Die Fortsetzung ist eigentlich keine Romanze, Sarah, sondern ein Drama.“
„Nenn es wie du willst, es klingt schrecklich.“
„Danke für dein Vertrauensvotum.“
Der Pilot beendete die hitzige Diskussion, als er verkündete, dass es Turbulenzen geben würde und sich alle anschnallen sollten.
„Typisch“, murrte Nick und griff nach dem Gurt.
„Was meinst du?“, fragte Sarah, die erschrocken die Armlehnen umfasste, als das Flugzeug anfing zu ruckeln. „Januar ist Orkanzeit in dieser Gegend.“ „Das hättest du mir eher sagen sollen. Wir hätten auch
einfach zu Hause bleiben können, erst recht, weil Flora und
Jim weg sind.“
„Ich wollte dir aber Happy Island zeigen.“
„Die Insel selbst oder eher dein hübsches Ferienhaus?“
„Ein Mann darf vor seiner Freundin angeben, oder nicht?“, fragte er lächelnd.
Sarahs Herz schlug höher. „Du … du hast mich deine Freundin genannt.“
Nick zuckte die Schultern. „Ich behalte mir das Recht vor, dir diesen Titel abzuerkennen, wenn du pampig zu mir wirst.“
„Ich werde nur während eines Orkans pampig. Außerdem werde ich hysterisch.“
Nick lachte. „Das sagt sie mir jetzt! Mach dir keine Sorgen, mein Haus ist orkansicher. Happy Island ist zudem schon seit Ewigkeiten nicht mehr direkt von einem Orkan getroffen worden. Meistens gibt es nur viel Regen und Wind. Wenn wir Pech haben, müssen wir die ganze Zeit im Haus verbringen“, fügte er mit einem anzüglichen Funkeln in den Augen hinzu.
Sarah grinste. „Wie gut, dass ich all meine alten Reisespiele mitgenommen habe, was?“ „Oh nein! Nicht das Monopoly! Darin hast du mich immer geschlagen.“ „Monopoly und diverse andere. Als ich packte, stieß ich ganz unten in meinem Schrank darauf.“ Sie stieß Nick spielerisch in die Seite, als der sie leidend ansah. „Komm schon, wir hatten immer viel Spaß mit diesen Spielen.“ „Da du jetzt erwachsen bist, hatte ich eher andere Spiele im Sinn.“
Sarah schüttelte ungläubig den Kopf. „Wenn du glaubst, dieser Urlaub wird ein reines Sexfestival, dann hast du dich geirrt. Ich habe eine Broschüre über Happy Island aus einem Reisebüro besorgt, und es gibt so einiges, was ich vorhabe.“
„Echt? Was denn so?“
„Abgesehen von einer Inselrundfahrt zu den schönsten Orten würde ich gerne eine Bootsfahrt zum Great Barrier Reef und einen Helikopterflug über die Whitsundays machen. Dann noch Windsurfen und natürlich Souvenirs kaufen. Oh, und Minigolf. Da kannst du deine Revanche kriegen. Außerdem habe ich Bilder von einem wunderschönen weißen Strand mit türskisfarbenem Wasser gesehen, wo ich zum Schwimmen hin will.“
„Oha“, meinte er kopfschüttelnd. „Das geht nicht.“
„Warum nicht?“
„Wegen den Irukandji.“
„Wegen was?“
„Das sind Quallen, höllisch giftig. Wenn die dich erwischen, kannst du für Tage ins Krankenhaus kommen. In den letzten Jahren sind sogar zwei Menschen gestorben. Im Sommer haben die Viecher Hochsaison.“
„Oh, toll, also fällt Schwimmen aus.“
„Na ja, du kannst ins Wasser gehen, wenn du einen Ganzkörperanzug trägst. Die sehen nur nicht besonders hübsch aus. Aber keine Sorge, es gibt mehr Pools auf der Insel, als man zählen kann. Meiner ist großartig und sogar solargeheizt.“
„Wie könnte ich das bezweifeln!“
Er lächelte amüsiert. „Manchmal hast du eine ganz schön scharfe Zunge.“ „Ich habe nie gesagt, dass ich perfekt bin.“ „Nur fast“, murmelte er, beugte sich zu ihr und gab ihr ei
nen Kuss auf die Wange. Sie wandte sich zu ihm und sah ihn direkt an. „Ich dachte, du wolltest mich nicht küssen?“ „Das nennst du einen Kuss? Ich zeige dir einen Kuss, wenn wir angekommen sind.“
Das sehnsüchtige Funkeln in seinen Augen ließ eine Hitzewelle durch ihren Körper laufen. Genau das hatte sie sich immer gewünscht, von ihm so angesehen zu werden, wie er es jetzt tat. Würde es ihr reichen, nur seine Leidenschaft zu bekomme? In Wahrheit wollte sie längst mehr. Sie wollte ein Und-wenn-sie-nicht-gestorben-sind-Ende. Ein Ende wie im Märchen. Sie wollte Nicks Liebe, die er nicht zu geben fähig war, wie er behauptete.
„Du kannst dich wieder entspannen“, sagte er. „Wir haben die Turbulenzen hinter uns.“
Nicht ganz, dachte sie, mit einem schmerzhaften Stechen im Herzen. Die Turbulenzen haben gerade erst begonnen.







14. KAPITEL
Die Schönheit von Happy Island warf Sarah fast um. Der Pilot kreiste über der Insel, bevor er landete, und verschaffte den Passagieren an den Fensterplätzen einen herrlichen Ausblick.
Happy Island war ein tropisches Paradies!
Es hatten ihr schon viele Leute von der herrlichen Farbe des Sandes und des Wassers vorgeschwärmt, doch die Wirklichkeit übertraf alle Bilder und Erzählungen. Die Strände und Buchten mit ihrem Kranz aus Palmen waren einfach zauberhaft, und die hellen luftigen Gebäude fügten sich perfekt in die üppige Vegetation ein.
All ihr Kummer darüber, dass sie nicht wusste, wie ihre Beziehung sich entwickeln würde, war vorerst vergessen, und sie starrte aufgeregt nach unten. Welch einen wundervollen romantischen Urlaub würde sie hier mit dem Mann, den sie liebte, verleben. Wie wundervoll, ihn einen ganzen Monat lang nur für sich zu haben.
Wenn nichts sonst, so würde ihr wenigstens diese schöne Erinnerung bleiben.
„Es hat keinen Sinn, sich beim Aussteigen zu beeilen“, sagte Nick, als alle von ihren Sitzen aufsprangen. „Wir müssen dann nur in der Hitze auf unser Gepäck warten. Es gibt kein Gepäckband im Terminal, nur einen Bereich, in dem das Gepäck gesammelt wird, da, wo die kleinen Busse der Hotels warten.“
„Wir nehmen einen Bus?“
„Nein, wir nehmen mein Golfmobil, das ich immer am Flughafen parke.“
„Oh ja, darüber habe ich gelesen. In der Broschüre stand, es gäbe hier nicht viele Autos, die meisten Leute führen mit dem Golfmobil herum.“
„Das stimmt.“
„Darf ich fahren?“
„Sicher.“
„Oh, wow, das wird lustig.“
Sarah war überrascht, als sie und Nick das Flugzeug verließen. Es war draußen nicht so warm, wie sie erwartet hatte. „Irre ich mich, oder ist es hier nicht so heiß?“
„Nein, du hast recht. Aber laut Wettervorhersage soll sich das diese Woche noch ändern. Es soll wärmer werden und schwül. Am Samstag haben sie einen Sturm und viel Regen angekündigt.“
„Woher weißt du das?“
„Ich habe heute Nacht im Internet nachgesehen.“
„Du hast deinen Laptop hoffentlich nicht mitgenommen, oder?“
„Nicht nötig. Ich habe einen Computer hier.“
„Was hast du eigentlich nicht hier?“, hörte Sarah sich eine halbe Stunde später sagen.
Sie stand im Wohnzimmer des Ferienhauses und schaute durch eine riesige gläserne Wand auf den prachtvollsten Pool, den sie je gesehen hatte. Er schloss unmittelbar mit der Klippe ab, und Nick erklärte ihr, die Konstruktion werde Horizont-Pool genannt, weil sie wirke, als ob Wasser und Himmel unmittelbar aufeinanderträfen, wie der Horizont aufs offene Meer.
„Es hat mich auch ein nettes Sümmchen gekostet“, gab er zu.
„Meinst du den Pool oder alles andere?“
Das Haus war nicht einmal sehr groß. Es hatte nur drei Schlafzimmer, doch alles war wunderschön und elegant eingerichtet, in kühlem Blau und Grün, was hervorragend zu der tropischen Kulisse passte. Zudem besaß es jeden nur erdenklichen Komfort, inklusive einer himmlischen Küche und einem riesigen Flachbildfernseher.
„Das Fundament war am teuersten“, erklärte er ihr.
Sarah konnte sich denken, weshalb. Das Haus war auf eine ins Meer vorgeschobene Klippe gebaut, sodass man einen weiten Rundumblick genoss. Die riesigen Fenster boten alle Meerblick oder die Aussicht auf die Nachbarinseln. Das Glas war in besonderer Weise gehärtet, um auch dem schlimmsten Sturm standzuhalten, wie Nick ihr erzählt hatte, und getönt, um eine Blendung zu verhindern.
„Der Bau hat zwei Jahre gedauert“, sagte Nick. „Ist erst im letzten Juni fertig geworden.“
Deshalb hatte Nick also noch keine Freundin hergebracht. Er hatte noch gar nicht die Möglichkeit gehabt. Und dennoch war der Gedanke schön, dass sie die erste Frau war, die hier mit ihm stand. Und die Erste, die sein Schlafzimmer hier mit ihm teilen würde. Was sie über sein Schlafzimmer zu Hause kaum behaupten konnte.
„Es ist phänomenal, Nick“, sagte sie mit einem warmen Lächeln. „Auch dieser Ausblick.“ Nick schlang einen Arm um ihre Taille und zog sie an sich. „Warte, bis du erst den Sonnenaufgang gesehen hast.“
Sarah wusste, er würde sie küssen, als er sie zu sich umdrehte. Und dieses Mal würde er wirklich nicht aufhören. Nicht, dass sie das gewollt hätte. Ihr Herz schlug schneller, noch ehe sich ihre Lippen trafen.
„Ich glaube nicht, dass ich dich auspacken lasse“, sagte Nick eine ganze Weile später. „Ich mag dich so, wie du gerade bist.“
Irgendwann schafften sie es immerhin bis ins Schlafzimmer. Ihre Kleidung ließen sie im Wohnzimmer verstreut liegen. Sarah seufzte, während Nick zärtlich ihren Bauch streichelte. „Ich mag dich auch so, wie du gerade bist“, erwiderte sie verträumt. Die Zärtlichkeiten zwischen ihnen wurden besser und besser und mit jedem Mal ein wenig abenteuerlicher. Eigentlich hatte es Sarah anfangs bevorzugt, ihm in die Augen zu schauen, wenn sie sich liebten. Doch mittlerweile gefiel es ihr sehr, wenn er hinter ihr lag. Dann fühlte sie sich von ihm förmlich eingehüllt, und seine Hände berührten sie überall und streichelten und erforschten ihren Körper, bis ihr vor Erregung schwindelte.
Beim ersten Mal hatte er sich danach nicht von ihr zurückgezogen, und bald spürte sie seine neuerlich wachsende Erregung und presste sich gegen ihn. Er stöhnte auf, umfasste ihre Brüste und rieb die Knospen, nicht sanft, sondern mit beinahe hartem Griff.
„Oh …“ Sie sog scharf die Luft ein, aufgewühlt von dieser seltsamen Mischung aus Schmerz und Wonne, dann keuchte sie atemlos: „Mach weiter.“
Als sein Rhythmus drängender und härter wurde, rollte eine Hitzewoge, einem Steppenbrand gleich, über sie hinweg, hüllte sie ein und ließ sie in aufloderndem Funkenflug verglühen.
Eine Weile lagen sie unbeweglich, von Schweiß bedeckt und schwer atmend auf dem Bett, bis er schließlich heiser murmelte: „Na? Das kannst du den ganzen Tag haben, wenn du willst.“
Bei der Vorstellung allein wurde ihr ganz schwach. „Hmm …“, sagte sie zitterig, „ich glaube, ich will jetzt nur eins, duschen.“ „Fein, gute Idee, dann komme ich mit.“







15. KAPITEL
Nick lag, die Hände hinter dem Kopf verschränkt, lang ausgestreckt neben Sarahs schlafender Gestalt. Sein Körper war für den Moment gesättigt, doch sein Geist war weit entfernt davon, Ruhe zu finden.
Der Plan, sein Verlangen nach Sarah durch Übersättigung zu stillen, funktionierte einfach nicht. Je öfter sie Sex hatten, desto mehr schien er sie zu wollen.
Sechsunddreißig Stunden waren seit ihrer Ankunft vergangen, seitdem hatten sie das Schlafzimmer außer zum Essen oder zu einem gelegentlichen Bad im Pool nicht verlassen.
Allein der Gedanke daran, wie sie sich im Pool geliebt hatten, brachte Nicks Körper in Wallung, ganz zu schweigen von der wilden leidenschaftlichen Umarmung am Morgen in der Küche.
Sarah hatte ihm hinterher eingestanden, dass sie es noch nie auf einer granitenen Arbeitsplatte getan hatte, oder überhaupt in der Küche.
Ihr bisheriges Sexleben schien recht beschränkt und fantasielos verlaufen zu sein, eine Tatsache, die Nick zwar verwunderte, in erster Linie jedoch zufriedenstellte. Er begann allmählich zu verstehen, weshalb einige Männer Jungfrauen heirateten, es musste etwas ausgesprochen Befriedigendes haben, der erste Liebhaber einer Frau zu sein.
Zugleich machte ihn ihre geringe sexuelle Erfahrung besorgt. Junge und naive Frauen wie sie verliebten sich so schnell. Obwohl sie ihm nie gesagt hatte, dass sie ihn liebte, las er doch in ihren wunderschönen, aber äußerst durchschaubaren Augen tiefe Bewunderung für ihn, und er genoss dieses Gefühl ungeheuerlich.
War das der Grund für seine wachsende Sucht nach ihr? Gar nicht so sehr der Sex, sondern die Erfahrung, dass sie ihm diese Gefühle entgegenbrachte?
Wie würde es sein, sie für immer in seinem Bett zu haben?, begann er sich zu fragen. Einen Ring an ihren Finger zu stecken, sie wirklich an sich zu binden?
Verrückte Gedanken, Nick. Absolut verrückt.
Kopfschüttelnd drehte er sich um, stützte sich auf einen Ellbogen, um auf Sarah sehen zu können, und ließ seinen Blick über ihre üppigen nackten Formen schweifen. Noch ehe er sich’s versah, berührte er sie, weckte sie, wollte sie. Er stöhnte auf, als sie ihn in ihre süße Umarmung zog.
Sag Nein, verdammt, schrie sein Geist, während er sie nahm.
Aber sie tat es nicht.
Sarah kroch leise aus dem Bett, um Nick nicht zu wecken. Es war Nacht geworden, und Nick schlief endlich tief und fest.
Sie zog ihren lavendelfarbenen Morgenmantel an – das einzige Kleidungsstück, das sie inzwischen aus ihrem Koffer geholt hatte – und schlich in die Küche, um in dem großen Kühlschrank nach etwas Essbarem zu suchen. Während der letzten zwei Tage hatten sie gerade genug zu sich genommen, um zu überleben – zumeist Toast und Kaffee – und Sarah fühlte sich mittlerweile völlig ausgehungert.
Eine halbe Stunde und zwei Mikrowellenessen später ging sie, eine zweite Tasse Kaffee in der Hand, ins Wohnzimmer und machte es sich in der Ecke des blauen Sofas gemütlich. Seufzend trank sie einen Schluck und dachte darüber nach, was sie getan hatten, seit sie auf der Insel waren.
So viel dazu, dass ihr Urlaub kein Sexfestival hatte werden sollen! Sie sollte endlich ein Machtwort sprechen und darauf bestehen, dass sie das Haus wenigstens gelegentlich verließen. Es war einfach nicht richtig, die ganze Zeit nur herumzulümmeln und Sex zu haben.
Sarah verzog das Gesicht. Vielleicht war es nicht richtig, aber es war toll. Sie fühlte sich fantastisch, besser als jemals zuvor.
Aber genug war genug, und morgen würde sie darauf drängen, dass sie sich etwas Anständiges anzogen und ausgingen, egal wohin.
Sie hoffte nur, Nick würde sie nicht wieder verführen. In ihrem Kopf drehte es sich, wenn sie daran dachte, wie gut er darin war. Und wie erfolgreich. Sie konnte einfach nicht Nein zu ihm sagen.
Aber sie würde es, spätestens morgen früh.
Leichter gesagt als getan, dachte Sarah kläglich, wenn er sich nur zu mir umdreht und mich berührt, bin ich Wachs in seinen Händen.
Wie auch immer, für eine Weile brauchte sie ohnehin keinen Schlaf. Nachdem sie so viel gegessen hatte, war sie hellwach. Fernsehen kam auch nicht infrage, denn sie wollte Nick nicht durch die Geräusche wecken, doch vielleicht konnte sie etwas lesen. In dem Regal neben dem Fernseher hatte sie einige Bücher entdeckt.
Nachdem sie die Tasse zur Seite gestellt hatte, begann sie darin zu kramen und fand schließlich einen Titel, der sie ansprach, Dressed to Kill. Der Text auf der Rückseite versprach einen fesselnden Thriller, mit vielen unerwarteten Wendungen und einem schaurigen Ende.
Sarah schauderte es tatsächlich, als sie den Buchdeckel öffnete, denn auf der ersten Seite las sie einen mit Hand geschriebenen Namen.
Chloe Cameron.
Ihr Mund wurde ganz trocken, während sie den verhassten Namen betrachtete, und in ihrem Kopf wirbelten die grässlichsten Gedanken durcheinander, hauptsächlich aber der, dass Nick sie belogen hatte. Chloe war mit ihm auf Happy Island gewesen – warum sonst sollte das Buch hier sein? Nick war kein großer Leser.
Sie sah abstoßende Bilder vor ihrem inneren Auge. Wie Nick Sex mit Chloe hatte, im Bett, am Pool, auf der Arbeitsplatte. Wie er all die Dinge mit Chloe tat, die er jetzt mit ihr getan hatte.
Der Schmerz war überwältigend, ebenso ihre Demütigung. Was für ein Idiot war sie gewesen, sich so einfach austricksen zu lassen! Was für ein verdammter Idiot!
Und sie hatte gestern noch Derek angerufen und ihm lang und breit, vor Glück überströmend, erzählt, wo sie war, was sie mit Nick hier tat und was sie sich vielleicht, vielleicht erhoffte. Derek hatte ihre Zweifel beiseitegefegt und gesagt, seiner Erfahrung nach klinge das eindeutig nach Happy End.
Sie war wirklich, wirklich ein Idiot!
Aber damit war nun Schluss.
Sie packte das Buch fest mit beiden Händen, marschierte zurück zum Schlafzimmer und riss die Tür mit einem lauten Ruck auf.
Nick schrak aus dem Schlaf hoch, setzte sich ruckartig auf und blinzelte, ehe er Sarah bemerkte, die an der Seite des Bettes stand und finster auf ihn hinabsah. Ihr Blick verwirrte ihn, dann zuckte er beunruhigt zusammen.
„Was ist? Stimmt was nicht?“
Sie warf etwas nach ihm. Ein Buch. Es traf seine nackte Brust und fiel in seinen Schoß, noch ehe er es auffangen konnte.
„Du hast gesagt, du hättest sie niemals mit hergebracht“, fauchte Sarah. „Du hast gelogen, du Dreckskerl.“
Der Groschen fiel, und sein Magen schien ein wenig zu verrutschen.
„Es ist nicht so, wie du denkst“, verteidigte er sich.
Ihr Lachen klang hart. „Ach, und warum nicht?“
„Ich habe nicht mit ihr geschlafen.“
Sie lachte wieder. „Und das soll ich dir glauben? Mr. Unersättlich hatte keinen Sex mit ihr?“
„Chloe war krank, sie hatte eine Lebensmittelvergiftung und hat das ganze Wochenende im Bett des Gästezimmers verbracht.“
Sarah verschränkte die Arme vor der Brust. „Wenn das wahr ist, warum hast du es mir dann nicht gesagt? – Ich sage dir, warum“, fuhr sie fort, noch ehe er auch nur ein Wort äußern konnte, „weil du dann vielleicht nicht gekriegt hättest, was du wolltest, nämlich mich kleines Dummchen als Ersatz für Chloe. Lass die dumme Nuss nur glauben, sie wäre einzigartig, etwas Besonderes! Lass sie nur glauben, deine Einladung wäre etwas Außergewöhnliches! Wie immer du es auch sehen willst, Nick, du hast mich aus reinem Egoismus angelogen.“
Wenn man ihn in die Ecke drängte, war Nick nicht gerade in Höchstform. Er schlug dann wild um sich.
„Und hast du nicht das Gleiche getan?“, gab er zurück. „Ich meine mich erinnern zu können, dass du mir in meinem Büro gesagt hast, du wolltest nur Sex von mir. Offenbar war das nicht die Wahrheit, hm? Du willst, was du immer schon wolltest: heiraten. Deshalb warst du die ganze Zeit so verdammt entgegenkommend, und deshalb bist du jetzt so wütend!“
Ihr Gesicht überzog sich mit heißer Schamesröte, und als er ihren verletzten Blick bemerkte, fühlte er sich ganz erbärmlich.
„Wenn das wirklich deine Meinung ist“, brachte sie hervor, „dann kann ich nicht länger hierbleiben. Ich kann es einfach nicht, unmöglich.“
In seinem ganzen Leben hatte er sich noch nicht so grässlich gefühlt, nicht einmal, als er im Gefängnis gesessen hatte. Aber war es nicht so das Beste? Er war nicht gut für sie, und besser, sie beendeten es jetzt, als dass er sie noch mehr verletzte.
„Wenn du wirklich wegwillst!“, fauchte er.
„Was ich will …“ Sie schüttelte den Kopf und ließ die Schultern hängen, während sie einen herzzerreißenden Seufzer ausstieß. „Ich werde niemals bekommen, was ich will. Nicht mit dir, das weiß ich jetzt.“ Sie richtete sich auf, straffte sich und hob stolz den Kopf. „Entschuldige, dass ich das Buch nach dir geworfen habe. Eigentlich warst du ja die ganze Zeit ehrlich zu mir, wenn auch hier und da sehr grausam. Ich wollte einfach nicht hören, was du sagst.“
Jetzt fühlte Nick sich noch schlechter, und sein Herz lag ihm wie ein großer eiserner Klumpen in der Brust. Die Versuchung, aufzuspringen und sie in die Arme zu nehmen, war nachgerade überwältigend. Er wollte ihr sagen, dass es ihm leid tat, dass er sich entschuldigen musste, dass sie wirklich einzigartig und etwas Besonderes war, und dass er sie heiraten wollte.
Aber er widerstand dieser Versuchung. Irgendwie.
„Ich … ich werde meine Sachen für heute Nacht in eines der Gästezimmer bringen“, fuhr sie mit von Tränen glänzenden Augen fort. „Und morgen werde ich sehen, ob ich einen Flug zurück nach Sydney bekomme.“
„Gut“, sagte er und schlug die Bettdecke zurück. „Wenn du mich jetzt entschuldigen würdest, ich muss ins Bad.“







16. KAPITEL
Sarah konnte nicht schlafen. Nicht nur, weil sie noch immer wütend war, es war zudem auch noch schrecklich heiß. Die Wettervorhersage hatte recht gehabt: Die Temperatur war während der letzten Stunden stark gestiegen, und die Klimaanlage kämpfte gegen die hohe Luftfeuchtigkeit.
Schließlich stand sie auf, zog den knallrosa Bikini an, den sie sich vor Weihnachten gekauft hatte, schnappte sich ein Badetuch und ging zum Pool. Wen interessierte es, dass es mitten in der Nacht und stockdunkel war? Der Pool hatte schließlich Unterwasserbeleuchtung.
Allerdings war sie überrascht, dass es so ungeheuer windig war, beinahe schon stürmisch. Rasch sah sie sich nach etwas um, mit dem sie ihr Badetuch beschweren konnte. Am Ende des Beckens, am Rand der Klippe, stand ein Sonnenstuhl, unter dem klemmte sie das Tuch fest. Wie sie bitter feststellte, war es der gleiche Stuhl, auf dem Nick und sie am Tag zuvor noch Sex miteinander gehabt hatten. Wilden ausgelassenen Sex, an dem sie sich äußerst engagiert beteiligt hatte.
Sarah tauchte ins Wasser ein und begann mit kräftigen Zügen zu schwimmen; sie hoffte, sie würde hinterher so erschöpft sein, dass sie ins Bett fallen und einschlafen würde.
Kaum zu erwarten, dachte sie unglücklich, machte aber dennoch energisch Zug um Zug, bis ihre Gelenke zu schmerzen begannen. Langsamer schwamm sie zurück zur Klippenseite und zog sich am Beckenrand aus dem Wasser. Sie zitterte, denn der Wind war nun viel stärker als zuvor; sicher würde der Sturm bald kommen. Hoffentlich hielt er nicht zu lange an! Sie wollte nicht, dass der Flughafen morgen geschlossen bliebe, denn sie musste so schnell wie möglich von dieser Insel fort, von Nick fort.
Eben wollte sie sich bücken, um nach ihrem Badetuch zu greifen, als eine starke Windböe den Sonnenschirm wie einen Zahnstocher emporschleuderte. Ehe sie reagieren konnte, prallte er mit aller Wucht gegen ihren Rücken. Wie von einer Riesenfaust gestoßen wurde sie in die Luft geschleudert und segelte aufschreiend über die Kante des Pools und über den Klippenrand hinaus. Noch einmal schrie sie gellend, als ihre Schulter gegen den erhöhten Rand der Überlaufrinne schlug, dann stürzte sie ins Leere.
Nick lag hellwach in seinem Zimmer, als er Sarahs markerschütternden Schrei hörte. Blitzschnell sprang er aus dem Bett, sein Herz raste vor Angst, und er rannte, so schnell ihn seine Beine trugen, aus dem Zimmer in die Richtung, aus der Sarahs Schrei gekommen war.
Der Pool.
Die Beleuchtung war bereits eingeschaltet, also musste sie vor Kurzem erst hier gewesen sein. Aber er konnte sie nirgendwo entdecken.
Und dann sah er den schweren Sonnenschirm, der am Ende des Pools im Wasser trieb.
„Oh mein Gott!“, stieß er hervor. Zuerst fürchtete er, sie läge darunter im Becken begraben und wäre bereits ertrunken.
Als er jedoch ins Wasser sprang, nach ihr tauchte und keine Spur von ihr fand, dämmerte ihm ein noch viel entsetzlicherer Gedanke. Er schwamm zum Ende des Pools, stützte sich auf den Überlauf und spähte über den Rand nach unten, voller Verzweiflung darauf hoffend, dass sie auf dem Vorsprung dort unten hockte und darauf wartete, dass er ihr wieder hinaufhalf und sie in die Arme schloss.
Doch sein Entsetzen wuchs ins Unermessliche, als er sah, dass die kaum erkennbare Fläche leer war. Die Vorstellung, sie könnte die Klippen hinunter in das von spitzen Felsen starrende Wasser gefallen sein, war so grauenvoll, dass er kaum daran denken mochte. Niemand konnte so einen Sturz überleben.
„Neeeiiin!“, brüllte er in den Wind.
Sie konnte nicht tot sein. Nicht seine Sarah. Nicht seine bezaubernde, wunderschöne, süße Sarah. „Nick! Nick, bist du da?“ Vor Erleichterung schluchzte er beinahe. „Ja, ich bin hier“, rief er zurück, schob sich über die Kante des Pools und ließ sich vorsichtig auf den Vorsprung hinab. „Wo bist du? Ich kann dich nicht sehen!“
Seine Augen hatten sich eben an das schwache Licht gewöhnt, doch durch den Sturm tränten sie wie verrückt.
„Hier unten.“
„Wo unten?“
Er lehnte sich so weit über die Klippe, wie es nur möglich war, und entdeckte Sarah schließlich am Fels festgeklammert, ein paar Meter unter sich. Nein, nicht am Fels, sondern an einem Busch, der in einem Felsspalt wuchs – ein ziemlich mickriger Busch.
Hoffentlich waren die Wurzeln stark genug.
„Hast du Halt mit den Füßen?“, rief er zu ihr hinunter.
„Ein bisschen mit einem. Aber ich glaube, der Busch lockert sich. Oh Gott, ja, tut er. Mach irgendetwas, Nick.“
Sie war zu weit unter ihm, um sie mit ausgestreckten Armen zu erreichen. Er brauchte irgendetwas Langes, an dem sie sich festhalten konnte. Nur was?
Sein Kopf schien vor Panik einen Moment lang wie leergefegt.
„Denk, Mann, denk nach“, murmelte er sich selbst zu.
Der Schirm, im Pool. Er war recht groß, die Stange musste lang genug sein. „Halte durch, Sarah, ich habe eine Idee.“ Sein Körper war so mit Adrenalin geflutet, dass er ungeheure Kräfte entfaltete. Geschickt wie ein Affe sprang er über die Kante zurück in den Pool, griff sich den Schirm, klappte ihn um und raste zurück zum Klippenrand.
„Hier!“, rief er und streckte ihr den Schirm entgegen. „Pack zu! Halt dich fest.“
Sie krallte sich an den Stoff und an die Streben.
„Nicht loslassen!“, befahl er und zog.
Zuerst überraschte ihn ihr Gewicht, doch er fühlte sich stark, stärker als jemals zuvor. Und dann, nach einer scheinbar unendlich langen Zeit, war sie oben, er griff nach ihr, hielt sie in seinen Armen. Sarah wimmerte im Schock und zitterte unkontrolliert.
Fest hielt er sie an sich gepresst, seine Lippen in ihrem nassen Haar vergraben, seine Augen fest geschlossen.
„Alles in Ordnung“, sage er schließlich erstickt. „Ich bin bei dir, du bist in Sicherheit.“
„Ach, Nick“, weinte Sarah. „Ich … ich dachte, ich würde sterben.“
Nick umklammerte sie fest. Er hatte gedacht, sie wäre gestorben. Es war ein Augenblick der Erkenntnis für ihn. Jetzt wusste er, wie Jim sich im Krankenhaus gefühlt hatte. Denn ebenso sehr wie Jim Flora liebte, liebte er Sarah. Oh ja, er liebte sie, daran bestand kein Zweifel mehr.
Aber würde das etwas ändern? Wäre sie nicht besser dran, wenn er sie gehen ließ?
Er wusste es einfach nicht mehr.
„Ich … ich kann nicht aufhören zu z…zittern“, stammelte sie mit klappernden Zähnen.
„Du hast einen Schock“, erklärte er ihr. „Du brauchst ein warmes Bad und eine Tasse heißen Tee mit viel Zucker. Aber zuerst bringe ich dich hier weg. Ganz, ganz vorsichtig.“
Sarah durchlebte immer wieder den Moment, in dem sie über die Klippe gefallen war, durchlebte wieder und wieder diese Angst und den Augenblick, in dem sie begriff, dass ihr Leben bald vorbei sein könnte.
Dem Tod ins Auge zu sehen, brachte einen dazu, die Dinge ganz neu zu betrachten, zu erkennen, was wichtig war und was nicht, und brachte einen Menschen dazu, vielleicht das eine oder andere Risiko einzugehen.
„Hier ist dein Tee“, sagte Nick, als er ins Badezimmer kam.
Sarah lag in der randvollen mit herrlich warmem Wasser gefüllten Badewanne, noch immer hatte sie ihren Bikini an. Nick war immer noch nackt.
„Könntest du dir etwas anziehen?“, fragte Sarah, nachdem er ihr die Tasse gereicht hatte. Sie wusste, es würde ihr schwerfallen, mit Nick zu sprechen, solange er nackt war.
Und sie wollte mit ihm sprechen. Vernünftig und offen.
Nick nahm ein Handtuch von einem der Halter und wickelte es sich um die Hüften. „Reicht das?“, fragte er. „Ja, danke. Nein, bitte geh nicht. Ich … ich möchte dir etwas sagen.“
Nick lehnte sich mit verschränkten Armen an die Wand, während Sarah einen Schluck Tee nahm und angesichts des vielen Zuckers darin das Gesicht verzog. Schließlich senkte sie die Tasse und sah zu Nick auf.
„Ich habe mich entschieden, morgen nicht nach Hause zu fliegen.“
In seinen Augen flackerte es kurz. „Und warum nicht?“
„Ich liebe dich, Nick. Ich habe dich immer geliebt, und du hattest völlig recht damit, dass ich dich aus einem bestimmten Grund hierher begleitet habe. Ich hatte diese romantische Vorstellung, wir müssten nur genug Zeit miteinander verbringen, damit du erkennst, wie sehr du mich ebenfalls liebst. Und am Schluss stand der Traum, dass du mich fragst, ob ich dich heiraten will.“
Er ließ die Arme sinken und stieß sich leicht von der Wand ab. Seine hohe Stirn in tiefe Falten gelegt, sagte er: „Sarah, … ich …“
„Nein, nein, lass mich bitte ausreden.“
„Also gut.“
„Du magst mit deiner Vermutung, weshalb ich hergekommen bin, recht gehabt haben, aber du lagst falsch, als du mich beschuldigt hast, den Sex zu benutzen, um mein Ziel zu erreichen. Diesen Hintergedanken hatte ich kein einziges Mal, wenn ich mich dir hingab. Ich liebe es, wenn du mit mir schläfst. Noch nie zuvor habe ich so etwas erlebt, ich kann gar nicht beschreiben, wie ich mich dann fühle. Ich will mir diesen Genuss nicht versagen, Nick. Also, wenn du mich immer noch willst, würde ich gerne bleiben. Ich … ich verspreche dir, ich werde keinen dieser verrückten Eifersuchtsanfälle mehr bekommen. Ich will einfach nur bei dir sein“, schloss sie. Während ihrer mutigen kleinen Rede hatte sich ein dicker Kloß in ihrer Kehle gebildet. „Bitte, Nick … ich …“
Als Nick die Tränen in ihren Augen sah, konnte er es nicht länger ertragen. Wie konnte es für sie das Beste sein, dass er sie wegschickte? Oder für ihn? Es brachte ihn fast um, sie so zu sehen.
„Weine nicht“, brachte er hervor, während er neben der Wanne auf die Knie fiel. „Bitte weine nicht.“
„Tut mir leid“, schluchzte sie. „Es ist nur … ich … ich liebe dich so sehr.“
Er tastete mit der Hand nach ihrem süßen Gesicht und streichelte sie sanft. „Und ich liebe dich, mein Schatz.“
Sie hielt den Atem an und sah ihn mit großen Augen an.
„Ich weiß es seit dem Augenblick heute Nacht, als ich glaubte, dich verloren zu haben. Ich liebe dich, Sarah, und ich will dich heiraten.“
In ihrem Blick lagen Verblüffung und Skepsis. „D…das meinst du doch nicht ernst. Das kannst du nicht. Du hast immer gesagt, du könntest …“
„Ich weiß, was ich immer gesagt habe. Ich dachte, ich wäre nicht gut genug für dich.“ „Oh, Nick. Das ist einfach nicht wahr.“
„Doch, ist es“, sagte er bestimmt. „Aber wenn du mir voll und ganz vertraust, schwöre ich, dass ich mein Bestes geben werde, dich niemals zu verletzen oder dich oder deinen Vater zu enttäuschen. Ich werde nur dir allein treu sein, dich lieben und beschützen. Und unsere Kinder lieben und beschützen.“
Sie riss ihre Augen noch ein Stück weiter auf. „Kinder?“
„Ich will deine Kinder haben, mein Schatz, denn ich weiß, dass du als die brillante Mutter, die du sein wirst, meine möglichen Mängel als Vater voll und ganz ausgleichen wirst.“
„Du … du solltest solche liebevollen Sachen nicht zu mir sagen“, weinte sie.
„Warum nicht? Ich meine es genau so, wie ich es sage.“
Mit tränengefüllten Augen sah sie ihn an. „Du meinst es wirklich ernst, nicht?“ „Vollkommen ernst.“ „Ich … ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.“ „‚Ja‘ zu meinem Heiratsantrag zu sagen, wäre ein guter Anfang.“
„Oh ja“, sagte sie, und er beugte sich zu ihr und küsste sie. Als er seine Lippen von ihren löste, lächelte sie.
„Es freut mich, dass ich recht hatte.“
„Womit?“, fragte Nick.
„Die Heldin einer Romanze stirbt niemals.“







EPILOG
„Glaubst du nicht, die Leute werden es etwas seltsam finden“, fragte Flora, „dass du eine einundsechzig Jahre alte Brautjungfer hast?“
„Wen interessiert es, was die Leute denken?“, erwiderte Sarah. „Übrigens siehst du unglaublich gut aus.“ Und Flora sah gut aus. Ein paar Wochen gesunder Ernährung und viel Bewegung hatten Wunder bewirkt, ebenso wie ihre inzwischen blond gefärbten Haare. Flora sah zehn Jahre jünger aus.
„Nicht so gut wie die Braut“, gab Flora mit einem warmen Lächeln zurück. „Ich freue mich so für dich und Nick, Liebes. Wenn jemals ein Paar füreinander geschaffen wurde, dann seid das ihr beide. Ray wäre sehr glücklich, auch über das Baby.“
„Das glaube ich auch“, antwortete Sarah strahlend vor Glück.
In jener traumatischen Nacht auf Happy Island hatte sie vergessen, die Pille zu nehmen und war prompt schwanger geworden. Zuerst hatte sie sich wegen Nicks möglicher Reaktion Sorgen gemacht, doch er war absolut begeistert gewesen.
Wie es aussah, wusste Mutter Natur sehr gut, was sie tat. Jetzt stand sie hier, bereits im vierten Monat schwanger, und würde gleich den Vater ihres Kindes und den einzigen Mann, den sie immer geliebt hatte, heiraten. Sie war jedoch keine superreiche Erbin. Zehn Tage vor ihrem Geburtstag hatte sie Nick um ein Gespräch wegen ihrer Erbschaft gebeten und ihm erklärt, wie unwohl sie sich wegen dieses großen Vermögens fühlte. Sie eröffnete ihm, sie habe beschlossen, das zu tun, was ihr Vater Nicks Ansicht nach hätte damals tun sollen: das Geld für wohltätige Zwecke verwenden.
Also hatte sie die vielen Millionen auf diverse wohltätige Einrichtungen für Arme und Bedürftige verteilt.
Natürlich hieß das nicht, dass sie jetzt mittellos war. Immerhin gehörte ihr noch Goldmine, das vorsichtig geschätzt zwanzig Millionen Dollar wert war. Nicht, dass sie es je verkaufen würde! Und dann gab es noch die Tantiemen von Outback Bride, die erneut flossen. Nick hatte mit seinem tragischen Ende den richtigen Riecher gehabt, die Fortsetzung war ein voller Erfolg, und so war der erste Teil wieder in die Kinos gekommen.
Nick würde in Zukunft der Versorger der Familie sein, was ihn sicherlich zu ungeheuren Leistungen anfeuerte. Sarah schwor sich, nie zu vergessen, dass unter der selbstbewussten Fassade ihres Ehemannes das verletzte Kind versteckt war, das permanent die heilende Kraft der Liebe brauchte – ihrer Liebe.
Sie hörte ein lautes Klopfen an der Tür, begleitet von einer vertrauten Stimme. „Es ist Zeit für die Braut, sich unten zu zeigen, wir wollen doch nicht, dass der Bräutigam anfängt, sich Gedanken zu machen, oder?“
Lächelnd öffnete Sarah die Tür.
„Wow!“, sagte Derek und betrachtete sie von oben bis unten. „Es sind Momente wie diese, in denen ich mir wünschte, nicht schwul zu sein. Und ich rede nicht nur von der Braut.“
„Ach, hör schon auf“, sagte Flora mit einem breiten Grinsen im Gesicht.
Derek war zu einem häufigen Besucher auf Goldmine geworden, und selbst Nick hatte sich langsam für ihn erwärmt. Derek war hocherfreut – und gerührt – gewesen, als Sarah ihn gefragt hatte, ob er sie zum Altar führen wollte.
„Okay, Mädels“, sagte er und hakte sich lachend bei Sarah ein, „Showtime!“
„Grundgütiger!“, rief Jim aus, als eine elegant gekleidete blonde Lady gemessenen Schrittes die Treppe zum beinahe überfüllten Wohnzimmer herunterkam. „Ist das meine Flora?“
„Das ist sie“, informierte Nick seinen Trauzeugen, aber sein eigener bewundernder Blick wanderte schnell zu der strahlenden Braut hinter Flora, und sein Herz machte einen Sprung, als Sarah lächelnd auf ihn zukam. Ein Lächeln, das die Liebe und das Vertrauen zeigte, das seine Seele besänftigt und aus ihrem dunklen Kerker befreit hatte.
Manchmal konnte Nick es noch immer nicht fassen, dass er wirklich glücklich darüber war, zu heiraten und Vater zu werden; doch mit Sarah an seiner Seite schien alles möglich.
„Du siehst umwerfend aus“, sagte er sanft, griff nach ihrer Hand und wandte sich den Gästen zu.
„Du auch“, flüsterte sie zurück.
„Ray wäre so stolz auf dich.“
Liebevoll drückte sie seine Hand. „Auf dich auch, mein Liebling, auf dich auch.“
– ENDE –
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